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Von der Alchemie zum Alltag
Die Chemieausstellung des Deutschen Museums weckt Neugier über spannende Alltagsphänomene 

Vor rund 100 Jahren bezog das Deutsche Museum das Ausstellungsge-

bäude auf der Museumsinsel in München. Seitdem wurde es immer wie-

der erweitert, aber nie wirklich saniert. Bundespräsident Horst Köhler 

rief 2006 die Zukunftsinitiative für das Museum ins Leben. Derzeit werden etwa 

750 Mio. EUR investiert, um Ausstellungen und Gebäude auf den neuesten Stand 

zu bringen. Aktuell können Besucher 20 Ausstellungen und etwa 8.000 Exponate 

auf einer Fläche von 20.000 m2 erkunden (vgl. Grafik letzte Seite). Ein Highlight 

darunter ist die neu gestaltete Ausstellung zum Thema Chemie. Andrea Gruß 

überzeugte sich vor Ort und sprach mit Chemie-Kuratorin Susanne Rehn-Taube 

über Ziele und Wirkung der Ausstellung.

CHEManager: Frau Rehn-Taube, wie 
schreitet des Sanierungsprojekt des 
Deutschen Museums voran? 

Susanne Rehn-Taube: Anfang des 21. 
Jahrhunderts standen wir vor gro-
ßen Sanierungsaufgaben. Allen vor-
an der Brandschutz, der für das ge-
samte Haus erneuert werden musste. 
Sprinkleranlagen wurden installiert, 
Fluchtwege verkürzt, neue Treppen-
häuser eingebaut. Damit einher geht 
eine komplette Modernisierung der 
Bausubstanz. Die Statik wird geprüft; 
Elektrik und Lüftungen neu gemacht. 
Schließlich wurden auch die Ausstel-
lung selbst und die Besucherfüh-

rung neugestaltet. Der erste Teil der 
Modernisierung begann 2015 und 
wurde im Jahr 2022 abgeschlossen. 
Seitdem können Besucher wieder 20 
Ausstellungen erkunden, darunter 
auch die Chemie. Die zweite Reali-
sierungsphase soll im Mai 2028 zum 
125-jährigen Jubiläums des Muse-
ums abgeschlossen werden. Noch 
steht nicht fest, welche der derzeit 
geschlossenen Ausstellungen wieder-
kommen werden. Die Energietechnik 
mit der beliebten Starkstromvor-
führung gehört mit Sicherheit dazu; 
auch die Physikausstellung wird neu 
gemacht. Bei anderen Ausstellungen 
hängt es von der Finanzierung ab. 

Die Investitionszyklen von Museen 
scheinen mit denen im Chemiean-
lagenbau vergleichbar. Wann wur-
de die Chemieausstellung zuletzt 
erneuert?

S. Rehn-Taube: Die letzte Chemie-
dauerausstellung wurde 1972 eröff-

net, im Jahr der Olympiade. Bereits in 
den 1990er Jahren gab es Gespräche 
zur Neugestaltung. 2008 stand der 
Sponsoringvertrag mit der Initiative 
„Chemie im Dialog“ und 2009 wurde 
die Chemieausstellung dann für die 
Neugestaltung geschlossen. Aufgrund 
der zentralen Sanierungsarbeiten 

ab 2009 verzögerte sich das Che-
mie-Projekt jedoch und die Ausstel-
lung war für 13 Jahre geschlossen, 
bis zur Wiedereröffnung im Juli 2022. 

Kreativität sichert Marktanteile
IMCD bietet Kunden innovative Produkte und Lösungen für eine nachhaltigere Zukunft

IMCD ist ein weltweit agierender Distributionspartner, Formulierer und Lö-

sungsanbieter für Spezialchemikalien und Ingredienzen. Der niederländische 

Konzern setzt auf technische Expertise und lokale Marktkenntnisse, um nach-

haltige Lösungen in Kundenanwendungen zu fördern, so z.B. in den Bereichen 

Farben, Lacke, Bau und Klebstoffe. Für diese im Geschäftsbereich Coatings & Con-

struction gebündelten Märkte bietet IMCD Spezialrohstoffe für innovative und 

nachhaltige Formulierungen. Michael Reubold befragte Frank Schneider, Business 

Group Director Coatings & Construction und Mitglied des Executive Committee 

der IMCD Group, zu den aktuellen Trends in den Zielmärkten.

CHEManager: Herr Schneider, 
 Coatings & Construction ist eine 

von acht globalen Business Groups 
von IMCD. Welche Rolle spielt der 
Bereich im Konzern?

Frank Schneider: Die Business Group 
Coatings & Construction ist seit 
Gründung von IMCD bis heute eine 
bedeutende Säule innerhalb des 
Konzerns. Obwohl die Branche zur 
‚Old Industry‘ zählt, haben wir früh 
das Potenzial erkannt, in diesem 
Bereich Spezialchemie zu betreiben. 
Neben Pharmaceuticals markiert 
Coatings & Construction den Anfang 
der strategischen marktfokussier-
ten Ausrichtung der IMCD-Grup-
pe. Nahezu zeitgleich erfolgte die 
Umstrukturierung von einer reinen 
Länderverantwortung hin zu einer 
geschäftsbezogenen Organisation. 
Die Business Groups entwickeln die 
markt- und anwendungsorientierten 
Strategien, während die operative 

Umsetzung lokal in den einzelnen 
Landesgesellschaften erfolgt. Diese 
Entscheidung hat sich als äußerst 
erfolgreich erwiesen. Heute trägt 
Coatings & Construction rund ein 
Viertel zum Gesamtumsatz bei und 
ist seit 25 Jahren auch treibende 
Kraft für technisches Know-how 
und Innovationen. 

In welchen Regionen und Anwen-
dungen liegen die Schwerpunkte 
des Geschäftsbereichs?

F. Schneider: Das globale Core Team 
der Business Group Coatings & Con-
struction hat seinen Sitz in Köln.
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 Newsflow

Warum er mitten in der

Saison Freizeit hat?

Das ist Frank. Frank ist 

Turnaround-Manager.

Frank Schneider, Business Group Director Coa-
tings & Construction und Mitglied des Executive 
Committee, IMCD Group

Investitionen
Daiichi Sankyo, Covestro, Chemetall, 
Röhm, Corden Pharma, Brenntag 
und Linde investieren in Produkti-
onsstandorte und -kapazitäten.

Mehr auf den Seiten 2, 3 und 22, 25   ▶

M&A News
ICIG übernimmt das Superab sor-
ber-Geschäft von Evonik.

SGL Carbon erwägt den Verkauf des 
Carbonfasergeschäfts.

Mehr auf Seite 3   ▶

CHEManager International
ADNOC has completed the acquisi-
tion of a 24.9% stake in OMV from 
Mubadala.

AstraZeneca plans an investment 
of £650 million in the UK.

Mehr auf den Seiten 17 und 18   ▶

Personalia
Bayer, Symrise, Boehringer Ingel-
heim, SGL Carbon und Ehrfeld be- 
setzen Führungspositionen neu.

Mehr auf Seite 31   ▶
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Technologie für die dezentrale Produktion von Ammoniak

Heraeus investiert in Ammoniak-Start-up Tsubame BHB

Als erstes ausländisches Unterneh-
men hat sich Heraeus an dem japa-
nischen Start-up Tsubame BHB be-
teiligt. Die strategische Entscheidung 
unterstreiche das Engagement des 
Hanauer Technologiekonzerns für 
eine nachhaltige, CO2-neutrale Zu-
kunft, in der Ammoniak eine wich-
tige Rolle spielen wird. 

Ammoniak ist ein zentraler Bau-
stein für Düngemittel, viele verschie-
dene organische Zwischenprodukte, 
Kunststoffe und Kunstfasern. Zudem 
wird Ammoniak im Hinblick auf eine 
Wasserstoffwirtschaft als zukünfti-
ger Energieträger diskutiert. Tsuba-

me BHB hat eine umweltfreundliche 
und effiziente Technologie für die 
dezentrale Produktion von Ammo-
niak entwickelt. Diese Technologie 
passe hervorragend zu Heraeus und 
ergänze das Scouting des Unterneh-
mens nach nachhaltigen, edelmetall-
basierten Technologien.

Das innovative Verfahren basiert 
auf einem Elektrid-Katalysator und 
ermöglicht eine energiesparende, 
kostengünstige und verbrauchs-
nahe Ammoniakproduktion, spart 
Transportkosten und verringert so 
das Risiko von Versorgungsunterbre-
chungen. (mr) 

Lösungen für die Oberflächenbehandlung von Aluminiumsubstraten

Chemetall eröffnet Alu-Kompetenzzentrum in Italien

Chemetall, die Geschäftseinheit 
Oberflächentechnik des Unterneh-
mensbereichs Coatings von BASF, 
hat ein globales Aluminium-Kom-
petenzzentrum in Giussano, Italien, 
eröffnet. Das moderne Zentrum wird 
die Position von Chemetall als glo-
balen Lösungsanbieter für die Ober-
flächenbehandlung von Aluminium-
substraten stärken. 

In dem neuen Zentrum bündelt 
Chemetall seine Kompetenz in der 
Oberflächenbehandlung von Alumi-
nium in einem Labor. Nach Analyse 
der bestehenden Kapazitäten, der 
Entwicklungsschwerpunkte sowie 

der Kunden- und Marktanforderun-
gen wurde der Chemetall-Standort 
in Giussano als beste Option iden-
tifiziert. Die Zentralisierung der 
F&E-Aktivitäten für Aluminium ver-
setzt Chemetall in die Lage, Techno-
logien noch schneller und effizienter 
zu entwickeln. Das Ergebnis sollen 
weitere Innovationen auf dem Gebiet 
der Anodisierung und Vorbehand-
lung dieses speziellen Substrats sein.

In dem Standort in Italien tragen 
mehr als 70 Mitarbeitende zur Be-
reitstellung von Oberflächenbehand-
lungslösungen für eine große Band-
breite von Industrien bei. (mr) 

Optimierung des weltweiten Produktionsnetzwerks

Celanese will Compoundierwerk in Belgien schließen

Celanese will seine Produktionsein-
heit in Mechelen aus wirtschaftli-
chen Gründen schließen. Das Werk, 
in dem u. a. technische Thermoplas-
te und Elastomere für die Automo-
bil-, Elektro- & Elektronik- sowie 
Konsumgüterindustrie hergestellt 
werden, war Teil der 11 Mrd. USD 
teuren Übernahme des DuPont-Ge-
schäftsbereichs Mobility & Materials 
durch Celanese im Jahr 2022. 

Celanese will sein Produktions-
netzwerk optimieren. Der US-Che-
miekonzern sei sich der Auswirkun-
gen auf die lokale Wirtschaft und die 
rund 200 Mitarbeitenden bewusst 

und suche eine sozialverträgliche 
Lösung für die betroffenen Beschäf-
tigten, sagte Erik Lamers, Direktor 
des belgischen Standorts. Hohe Be-
triebskosten, mangelnde Digitali-
sierung und Automatisierung sowie 
Vorschriften, die zusätzliche Inves-
titionen erfordern würden, seien die 
Hauptursachen für die Entscheidung. 
Der Produktionsbetrieb in Mechelen 
wird voraussichtlich Ende Septem-
ber 2024 endgültig eingestellt, vor-
behaltlich der Ergebisse des bereits 
begonnenen Konsultationsprozesses 
mit dem Betriebsrat und Gewerk-
schaftsvertretern. (mr) 

Wirkstofftransport von Nukleinsäure-basierten Impfstoffen und Therapeutika 

Evonik und Uni Mainz kooperieren bei PEG-Lipiden 

Evonik und die Universität Mainz ha-
ben eine Lizenzvereinbarung über 
die Vermarktung von randomisier-
ten Polyethylenglykolen (rPEGs) un-
terzeichnet. Evonik will diese neue 
Klasse von PEGs für die Plattform 
spezialisierter Lipide einsetzen. Die 
ersten rPEG-Lipide in technischer 
Qualität sollen im zweiten Halbjahr 
2024 verfügbar sein.

Die Business Line Health Care ist 
Teil der Life-Science-Division Nutri-
tion & Care von Evonik. An der Jo-
hannes-Gutenberg-Universität Mainz 
wurden rPEGs erstmals entwickelt. 
Durch die Partnerschaft kann Evonik 

seinen Kunden ein erweitertes Ange-
bot an biotechnologischen Lösungen 
anbieten.

PEGs sind Polymere, die seit über 
30 Jahren in der Pharmaindustrie 
eingesetzt werden. Sie verbessern 
u. a. die Bioverfügbarkeit, Stabilität 
und das gezielte Wirken von Arznei-
mitteln. PEG-Lipide werden heute in 
kommerziellen Covid-19-Impfstoffen 
verwendet. rPEGs haben ähnliche 
Eigenschaften wie PEGs, weisen 
aber eine andere Struktur auf, die 
speziell dafür entwickelt wurde, ein 
verbessertes Immunogenitätsprofil 
zu bieten. (mr) 

Eigenes R&D-Zentrum soll folgen, Aufbau einer Produktion für Rundzellen in Planung

CustomCells eröffnet US-Standort in Detroit

Nach der Eröffnung des neuen Fir-
menhauptsitzes in Itzehoe im Januar 
setzt CustomCells seinen Expansi-
onskurs auch außerhalb Deutsch-
lands fort und eröffnet den ersten 
internationalen Standort: Der Bat-
teriehersteller hat eine US-Tochter-
gesellschaft gegründet und ist jetzt 
mit einem eigenen Büro in der Inno-
vationsmetropole Detroit,Michigan, 
vertreten.

Im ersten Schritt dient der 
Standort als zentraler Hub für die 
Koordination der Aktivitäten des 
Unternehmens auf dem nordameri-
kanischen Markt, um schneller auf 

lokale Kundenanfragen reagieren 
zu können. Der Aufbau eines In-
novations- und R&D-Zentrums soll 
folgen; Planungen für eine spätere 
Produktionsanlage vor Ort wurden 
bereits gestartet.

Neben High-Performance-Batterie-
zellen für die Automobilbranche bie-
tet CustomCells auch Lösungen für 
E-Motorräder sowie die elektrifizierte 
Luftfahrt und Anwendungen im und 
unter Wasser. In diesem Zusammen-
hang spielen die Entwicklung und 
Produktion der Rundzelle eine große 
Rolle – ein Zukunftsthema in vielen 
Mobilitätsindustrien. (mr) 

Abschluss von langfristigen Lieferverträgen für grünen Strom 

Evonik vereinbart Strombezug mit Vattenfall und RWE

Evonik hat mit Vattenfall und RWE 
kurz nacheinander neue langfristi-
ge Lieferverträge für grünen Strom 
abgeschlossen. 

Ab 2025 sollen zwei Solarparks 
von Vattenfall in Schleswig-Holstein 
pro Jahr rund 120 GWh Solarstrom 
für die Chemieproduktion an Evonik 
liefern. Die Verträge zwischen dem 
Energieversorger und dem Essener 
Spezialchemieunternehmen haben 
eine Laufzeit von zehn Jahren und 
fest vereinbarte Konditionen.

Ein Solarpark liegt südlich von 
Flensburg, der zweite Standort wird 
in Kürze bekanntgegeben. Sie sollen 

2025 ans Netz angeschlossen wer-
den. Die vereinbarte Strommenge 
von ungefähr 120 GWh pro Jahr ent-
spricht rechnerisch dem jährlichen 
Bedarf von rund 35.000 Haushalten 
und verdrängt im deutschen Strom-
mix mehr als 50.000 t CO2 pro Jahr. 

Vom bereits in Betrieb befind-
lichen Offshore-Windpark „Kaskasi“ 
von RWE in der Nordsee wird Evo-
nik jährlich 37,5  GWh Grünstrom 
beziehen. Rechnerisch entspricht 
das dem Bedarf von mehr als 10.000 
privaten Haushalten und vermeidet 
im deutschen Strommix fast 16.500 t 
CO2-Emissionen jährlich. (mr) 

Globale Strategieberatung 
mit 230 + Consultants

in 10 internationalen Büros
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Chemie, Materialien 

und Life Science

Top 3 global in Chemie
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www.chemspeceurope.com

Sichern Sie sich jetzt Ihr Ticket:

Bringen Sie Ihr Unternehmen auf die nächste Stufe, knüpfen Sie 
neue Kontakte und finden Sie maßgeschneiderte Lösungen und 
innovative Substanzen:

• Pharmazeutika
• Feinchemikalien
• Chemische  

Zwischenprodukte
• Agrochemikalien
• Auftragssynthese
• Kleb- & Dichtstoffe
• Farben & Beschichtungen
• Farbmittel & Farbstoffe
• Aromen & Duftstoffe
• Grüne Chemikalien

19. – 20. Juni 2024 
Messe Düsseldorf

Entdecken Sie die 
Welt der Fein- und 
Spezialchemie

Freuen Sie sich auf ein hochkarätiges Konferenz
programm mit spannenden Einblicken:

•  Agrochemical Lecture Theatre 

•  EFCG Crop Protection &  
Fine Chemicals Forum

•  Pharma Lecture Theatre 

•  RSC Symposium

•  Regulatory Services  
Lecture Theatre

•  Innovative Start-ups

• Haushalts- und  
Industriechemikalien

• Biobasierte Chemikalien
• Biokatalysatoren
• Kunststoffadditive
• Kosmetik
• Polymere
• Tenside
• Petrochemikalien
• Elektronikchemikalien
• und mehr

Leverkusener Life-Sciences-Konzern will Performance steigern und strategische Flexibilität zurückgewinnen, strukturelle Veränderungen bleiben eine Option

„Nicht jetzt“: Bayer trotzt vorerst Aufspaltungsspekulationen

Bayer hat nach eigenen Angaben 
seine angepassten Ziele für das 
Geschäftsjahr 2023 erreicht. Der 
Konzernumsatz verringerte sich 
währungs- und portfoliobereinigt 
um 1,2 % auf rund 47,6 Mrd. EUR. 

Auf der Bilanzpressekonferenz 
nahm der Vorstandsvorsitzende Bill 
Anderson eine Bestandsaufnahme 
vor und richtete den Blick in die 
Zukunft: „Wir sind ein Life-Science- 
Unternehmen mit hoher Schlagkraft, 
das von einer großartigen Mission 
getragen wird, und wir haben drei 
starke Divisionen. Aber an vier Stel-
len gibt es dringenden Handlungs-
bedarf“, sagte Anderson mit Blick 
auf Patentabläufe und die Pipeline 
der Division Pharmaceuticals, die 
US-Rechtsstreitigkeiten, den hohen 
Schuldenstand sowie auf die hier-
archische Bürokratie, die den Fort-
schritt blockiere.

Bayer werde in den kommenden 
24 bis 36 Monaten seine Energie 

und seinen Fokus 
darauf richten, eine 
starke Pharmapipe-
line aufzubauen, die 
rechtlichen Risiken 
zu reduzieren, die 
Verschuldung zu 
senken und das ra-
dikal neue Organisa-
tionsmodell Dynamic 
 Shared Ownership 
(DSO) weiter einzu-
führen, um die Per-
formance zu steigern. 
DSO soll Hierarchien 
abbauen, Bürokratie 
beseitigen, Struktu-
ren verschlanken und 
Entscheidungsprozesse deutlich be-
schleunigen. 

Letztlich soll DSO das Wachstum 
durch bessere Kundenorientierung 
sowie höhere Innovationsgeschwin-
digkeit ankurbeln und so bspw. die 
Pharmapipeline stärken. Die Division 

Crop Science soll ihre führende Po-
sition in der Landwirtschaft durch 
bahnbrechende Innovationen aus-
bauen und in den kommenden zehn 
Jahren zehn Blockbuster auf den 
Markt bringen. Zudem soll Consu-
mer Health mit führenden Marken 

besser abschneiden 
als der Wettbewerb.

Die Antwort auf 
die Frage nach der 
künftigen Struktur 
und einer möglichen 
Aufspaltung des Kon-
zerns, so der CEO, 
laute „nicht jetzt“ – 
und damit sei nicht 
„niemals“ gemeint. 
„Natürlich werden 
wir für alles offen-
bleiben“, sagte An-
derson. Angesichts 
des stark begrenz-
ten Handlungsspiel-
raums liege das 

Hauptaugenmerk jetzt jedoch „auf 
der Bewältigung unserer Heraus-
forderungen, der Steigerung unse-
rer Performance und der Schaffung 
strategischer Flexibilität. Wir sind 
davon überzeugt, dass dieser Ansatz 
das Beste für Bayer ist.“ (mr) 

Konsequenz aus Nachfrageeinbruch auf dem Windenergiemarkt 

SGL Carbon prüft Verkauf des Carbonfasergeschäfts 

SGL Carbon prüft verschiedene 
strategische Optionen für den Ge-
schäftsbereich Carbon Fibers (CF). 
Diese umfassen auch einen mögli-
chen Teil- oder vollständigen Verkauf 
des Geschäftsbereichs. 

Zunächst werden potenzielle In-
teressenten über die Rahmendaten 
des Geschäftsbereichs informiert. 
Bei ausreichendem Interesse soll ein 
strukturierter Transaktionsprozess 
durchgeführt werden. Insgesamt 
steht damit ein Umsatzanteil in Höhe 
von rund 180 Mio. EUR nach neun 
Monaten in 2023 auf dem Prüfstand. 
Der CF-Umsatzanteil entsprach nach 
neun Monaten in 2023 21,9 % des 
Konzernumsatzes von SGL Carbon. 

„Wir haben die SGL Carbon so 
aufgestellt, dass die vier operativen 
Geschäftsbereiche unabhängig in 
ihren Märkten erfolgreich sein kön-
nen. Um das Entwicklungspotenzial 

unserer Carbon Fibers bestmöglich 
ausschöpfen zu können, prüfen wir 
derzeit alle Möglichkeiten, auch ei-
nen vollständigen Verkauf“, erläuter-
te CEO Torsten Derr.

Carbon Fibers produziert an 
sieben Standorten in Europa und 
Nordamerika insbesondere Textil-, 
Acryl- und Carbonfasern bis hin 
zu Verbundwerkstoffen. Nach dem 
temporären Einbruch der Nachfrage 
nach Carbonfasern aus dem wichti-
gen Windindustriemarkt waren Um-
satz und Ergebnis des Geschäftsbe-
reichs im Laufe des Geschäftsjahres 
2023 deutlich eingebrochen. Selbst 
bei einem Anziehen der Nachfrage 
geht die Gesellschaft davon aus, dass 
Carbon Fibers zusätzliche Ressour-
cen benötigt, um im internationalen 
Marktumfeld wettbewerbsfähig zu 
bleiben und Marktchancen bestmög-
lich zu heben. (mr) 

Schutzbeschichtungen und Dichtungslösungen für Infrastrukturanlagen

Henkel übernimmt Seal for Life Industries 

Henkel hat eine Vereinbarung zum 
Erwerb des US-Unternehmens Seal 
for Life Industries von Arsenal Ca-
pital Partners (USA) unterzeichnet. 
Seal for Life ist ein spezialisierter An-
bieter von Schutzbeschichtungen und 
Dichtungslösungen für eine Vielzahl 
von Infrastrukturmärkten wie erneu-
erbare Energien, Öl und Gas sowie 
Wasser. Das Unternehmen hat 2023 
einen Umsatz von rund 250 Mio. EUR 
erzielt und verfügt über ein globa-
les Produktionsnetzwerk. Zu den 
Lösungen gehören z. B. Schrumpf-

schläuche oder Beschichtungen für 
Brandschutz, Isolierung und Schall-
dämpfung. „Der Bereich Wartung, 
Reparatur und Generalüberholung 
ist für uns ein strategischer Wachs-
tumsmarkt, der große Potenziale für 
innovative Lösungen zum Schutz, zur 
Nachrüstung und zur digital gestütz-
ten Überwachung von Anlagen und 
Infrastruktur bietet und dabei gleich-
zeitig zur Nachhaltigkeit beiträgt“, 
erläuterte Mark Dorn, Vorstand bei 
Henkel für den Unternehmensbe-
reich Adhesive Technologies. (mr) 

Evonik setzt zweiten Schritt in der Veräußerung der Division Performance Materials um

ICIG übernimmt Superabsorbergeschäft von Evonik

Evonik verkauft den Geschäftsbe-
reich Superabsorber an die Inter-
national Chemical Investors Group 
(ICIG). Ein entsprechender Vertrag 
ist unterzeichnet, die Beschäftig-
ten an den deutschen Standorten 
wurden informiert. Der Kaufpreis 
liegt im niedrigen dreistelligen Mil-
lionen-Euro-Bereich, die Vereinba-
rung beinhaltet auch die Übernahme 
von Pensionsverpflichtungen durch 
ICIG. Die endgültige Übergabe des 
Geschäfts ist nach Freigabe durch 
die zuständigen Wettbewerbsbehör-
den Mitte 2024 geplant.

ICIG übernimmt den Geschäftsbe-
reich mit etwa 1.000 Mitarbeitenden 
und Superabsorber-Produktionsan-
lagen in Krefeld und Rheinmünster 
sowie zwei Standorten in den USA 
(Greensboro, North Carolina, und 
Garyville, Louisiana). Zum Geschäft 
gehören auch Anlagen zur Produk-

tion von Acrylsäure, dem wichtigsten 
Rohstoff für Superabsorber, in Marl. 

Superabsorber sind pulverför-
mige Polymere, die als saugstarke 
Materialien in Windeln und ande-
ren Hygieneprodukten zum Einsatz 
kommen. Das Geschäft erwirtschaf-
tete im Jahr 2023 einen Umsatz von 
892 Mio. EUR. Im Durchschnitt der 
vergangenen fünf Jahre hatte es 
ein bereinigtes EBITDA von rund 
20 Mio. EUR erzielt. 

Im April 2023 hatte ICIG bereits 
den Standort Lülsdorf sowie ver-
bundene Geschäfte in Wesseling von 
Evonik gekauft und dort umfangrei-
che Investitionen angekündigt. Der 
NRW-Standort gehörte vormals, wie 
das Superabsorbergeschäft, zur Di-
vision Performance Materials. Von 
dieser steht nun noch als dritter 
Teil der Bereich C4-Chemikalien 
zum Verkauf. (mr) 

Arzneimitteldistribution und Lagerlogistik

Walden übernimmt XCM Healthcare und Unitex 

Die Walden Group steigt mit zwei 
Firmenübernahmen in die italie-
nische Pharma- und Gesundheits-
logistik ein. Die im vergangenen 
Jahr angekündigten Übernahmen 
von XCM Healthcare, Spezialist für 
Lagerlogistik im Gesundheitswesen, 
und Unitex, ein auf Arzneimittel und 
medizinische Güter spezialisiertes 
temperaturgesteuertes Netzwerk 
für die letzte Meile, wurden jetzt 
abgeschlossen. Beide Unternehmen 
gehörten der Familie Marzano und 
dem CEO Gaetano Colella.

Der italienische Markt zählt zu 
den drei wichtigsten europäischen 
Pharmamärkten. Mit Unitex über-
nimmt Walden ein Transportnetz 
für Arzneimitteldistribution, das in 
die Tochterfirma Eurotranspharma 
integriert werden soll. Unitex bietet 
über zwei Hauptknotenpunkte im 
Norden (Mailand) und Süden (Nea-
pel) Italiens eine vollständige nati-
onale Abdeckung. XCM Healthcare 
wird in das europäische Netz der 
Walden-Lagerlogistiktochter Movi-
anto integriert. (mr) 

Japanischer Pharmakonzern baut bayerischen Standort Pfaffenhofen zu internationalem Innovationszentrum aus 

Daiichi Sankyo plant Milliardeninvestition in Deutschland

Nach dem US-Pharmakonzern Eli 
Lilly (vgl. CHEManager 12/2023) hat 
ein weiterer internationaler Arznei-
mittelhersteller eine Milliardeninves-
tition in Deutschland angekündigt. 
Mit Investitionen in Höhe von ca. 
1.  Mrd.  EUR wird Daiichi Sankyo 
seinen Produktions- und Entwick-
lungsstandort in Pfaffenhofen an der 
Ilm, nördlich von München, zu einem 
internationalen Innovationszentrum 
ausbauen. 

Durch die Investition wird der ja-
panische Pharmakonzern bis 2030 
mindestens 350 neue Arbeitsplätze 
schaffen, darunter Stellen für inter-
nationale Spitzenforscher, Prozessin-
genieure und weitere spezialisierte 
Fachkräfte für Steril- und Biotech-
nologie. Neben zusätzlichen Pro-
duktionskapazitäten im Bereich der 

Herzkreislauf-Erkrankun-
gen, werden neue Entwick-
lungslabore, insbesondere 
für Technologien rund um 
Antikörper-Wirkstoff-Kon-
jugate (Antibody Drug Con-
jugates, kurz ADC), entste-
hen. Damit sollen künftig 
in Pfaffenhofen neuartige 
Krebstherapien entwickelt 
und hergestellt werden.

Die im bayerischen Werk 
produzierten Medikamente 
werden in mehr als 50 Länder welt-
weit versendet. Auch pharmazeuti-
sche Entwicklung findet schon heute 
am Standort statt. In Pfaffenhofen 
werden auf Grundlage der aktiven 
Wirkstoffe, die von den Forschern 
aus Japan bereitgestellt werden, 
passende Darreichungsformen und 

die dazugehörigen Produktionsver-
fahren entwickelt, um die Medika-
mente im industriellen Maßstab 
herstellen zu können. Darüber hin-
aus ist Pfaffenhofen einer der welt-
weit größten Standorte von Daiichi 
Sankyo für die Herstellung klinischer 
Produkte. 

Von besonderer Bedeu-
tung für die Sicherstellung 
der Qualität ist auch die 
Entwicklung neuer Analyse-
methoden. Diese werden in 
der Analytischen Abteilung 
entwickelt und später in der 
Qualitätskontrolle zur Prü-
fung der Fertigarzneimittel 
eingesetzt. Hierfür wurde 
Ende des Jahres 2023 ein 
Neubau bezogen, der beiden 
Abteilungen Platz bietet.

Eines der Elemente des Invest-
ments ist das neue Gebäude für 
Daiichi Sankyos ADC, das bis Ende 
2026 fertiggestellt werden soll. Die 
Investitionen stärken neben den Be-
reichen Produktion und Forschung 
auch die Qualitätssicherung und Lo-
gistik. (mr) 
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Herausfordernde Zeit für Lacke und Farben
Schwieriges Marktumfeld belastet die Ergebnisse aller Sektoren in der Farbenbranche

Der Markt für Farben, Lacke und Druckfarben gehört wohl zu den bun-

testen, die die chemische Industrie zu bieten hat: Ob Innenfarben oder 

Außenputze, Möbel oder Haushaltsgeräte, Autos, Züge oder Fahrräder. 

Ob wir Computer, Fernsehgeräte, Mobiltelefone oder all die anderen kleinen Hel-

ferlein in Haushalt und Büro betrachten. Ob attraktive Architekturobjekte, Holz-

fenster, Garagentore oder riesige Autobahnbrücken - alle diese Objekte unseres 

modernen Lebens sind mit einer farbig gestalteten Oberfläche versehen – und 

meistens ist diese Oberfläche lackiert. 

Fast 8,6 Mrd. EUR Umsatz (inklusi-
ve der Exporte) macht die Lack- und 
Druckfarbenbranche in Deutschland 
jährlich. Der Verband der deut-
schen Lack- und Druckfarbenin-
dustrie (VdL) präsentiert über 200 
Mitgliedsfirmen und rund 25.000 
Beschäftigte. So vielfältig deren 
Produktwelt ist, so unterschiedlich 
stellt sich oft auch die Umsatzent-
wicklung der verschiedenen Sekto-
ren dar, die regelmäßig den Abneh-
mer- und Verwendermärkten folgen. 
Doch diesmal stehen die Zahlen fast 
überall auf tiefrot.

Die wirtschaftliche Lage in 
Deutschland hat sich zum Jahres-
wechsel 2024 weiter verschlechtert. 
Die Prognosen für das BIP-Wachs-
tum der führenden Forschungsinsti-
tute aber auch die der internationa-
len Institutionen wie etwa der OECD 
oder des IWF sind weiter nach unten 
korrigiert worden. Die Bundesregie-
rung rechnet inzwischen nur noch 
mit einem Wirtschaftswachstum 
von 0,2 %. Damit ist Deutschland 
das Schlusslicht der bedeutenden 
Volkswirtschaften im internationa-
len Vergleich.

Eine leichte Besserung der Kon-
junktur ist allenfalls in der zweiten 
Jahreshälfte zu erwarten, einzig vom 
Konsum gehen gewisse positive Im-
pulse aus. Sorge bereitet vor allem 
die Schwäche im verarbeitenden 
Gewerbe und in der Bauindustrie 
– es ist davon auszugehen, dass es 
hier 2024 zu einem Rückgang von 
mindestens 1 % kommt. Der komfor-
table Auftragsbestand ist in vielen 
Bereichen wie dem Maschinenbau 
zusammengeschrumpft, und es ist 
nicht klar, wann der Export, der im 

vergangenen Jahr recht schwach 
war, wieder zu alter Stärke findet.

In Deutschland wurden 2023 ins-
gesamt 1,47 Mio. t Lacke, Farben 
und Druckfarben verkauft – ein 
Minus von gut 3 % gegenüber dem 
Vorjahr. Im laufenden Jahr ist ein 
weiterer Rückgang um 2 % auf dann 
rund 1,44 Mio. t zu erwarten. Der 
Umsatz der in Deutschland verkauf-
ten Lacke, Farben und Druckfarben 
stieg 2023  gegenüber dem Vorjahr 
inflationsbedingt um knapp 2 % auf 
6,1 Mrd. EUR. Auch im laufenden 
Jahr erwartet der VdL einen wei-
teren leichten Anstieg um 1 % auf 
6,2 Mrd. EUR. Neben dem schwa-
chen Inlandsmarkt überraschte auch 
der deutliche Rückgang der Expor-
te in der Menge um -11,3 % auf nur 
noch 774.000 t.

Bautenanstrichmittel

Der mengenmäßig größte Teilmarkt 
der Branche ist der Markt für Bau-
tenanstrichmittel. Hier sind wohl 
auch die bekanntesten Marken der 
Farbenbranche regelmäßig vertre-
ten. Das mag insbesondere daran lie-
gen, dass die Endverbraucher hier 
am konkretesten mit Produkten in 
Kontakt kommen und so ein ausge-
prägter Do-it-yourself-Sektor, kurz: 
DIY, existiert. 

Aber auch bei den Bautenfarben 
gab es 2023 in der Menge einen wei-

teren Rückgang um 4 %. Während 
der Profimarkt in Deutschland mit 
5,5 % deutlich abgenommen hat, 
konnte sich der DIY-Markt leicht 
erholen und wuchs um knapp 1 %. 
Zu besonders starken Rückgängen 
kam es bei Fassadenfarben, Putzen 
und Holzschutzmitteln, die zwischen 
6 und 8 % verloren. Für 2024 pro-
gnostiziert der VdL in der Menge 
eine weitere Abnahme um 2,5 % auf 
734.000 t. Der Inlandsumsatz wird 
voraussichtlich nur leicht zurück-
gehen und bei knapp 1,8 Mrd. EUR 
liegen.

Industrielacke

Der Sektor Industrielacke präsen-
tiert ein breites Sortiment an Lacken 
für die industrielle Verarbeitung: von 
Beschichtungen für den Automobil- 
und Fahrzeugbau, für Anlagen und 
Maschinen bis hin zu Lacken für 
Elektronikbauteile. Am Markt sind 

kleine Spezialisten ebenso vertreten 
wie mittelständische Weltmarktfüh-
rer bis hin zu zurzeit wachsenden 
multinationalen Konzernen. Natur-
gemäß folgen die Herstellerzahlen 
hier den Marktzahlen der industri-
ellen Verwender.

Bei den Industrielacken kam es 
2023 insgesamt zu einem leichten 
Anstieg des Verbrauchs um 1,5 % in 
der Menge. Der Wert stieg preisbe-
dingt um 6,7 %. Während sich Auto-
serienlacke, Autoreparaturlacke, La-
cke für sonstigen Fahrzeugbau sowie 
Korrosionsschutzbeschichtungsstoffe 
recht erfreulich entwickelten, ging 
der Verbrauch von Lacken in den 
übrigen industriellen Bereichen je-
weils zurück, besonders ausgeprägt 
in der Holz- und Möbelindustrie mit 
einem Minus von knapp 9 %. 2024 
wird aufgrund des Auftragsmangels 
in einigen Abnehmerbereichen mit 
einem kleinen Minus von 0,5 % in 
der Menge gerechnet. Der Inlands-
umsatz dürfte sich aufgrund der 
Preiseffekte noch um knapp 3 % 
erhöhen.

Druckfarben

Mit seit Jahren zurückgehenden 
Zahlen sieht sich die Fachgruppe 
Druckfarben konfrontiert. Vor allem 
im Publikationsdruck zollt die Bran-
che hier einer immer weiter digita-
lisierten Welt Tribut. Lange konnte 
der Verpackungsdruck dies ausglei-
chen. 2023 ist aber der Absatz von 
Druckfarben zusammen weiter  zu-
rückgegangen – insgesamt  wurden 
nur noch 183.000 t in Deutschland 
verbraucht, ein Minus von knapp 
13 %. Sowohl die Publikations- als 
auch die Verpackungsdruckfarben 
erlitten deutliche Einbußen. Die Aus-
sichten für das laufende Jahr sind 
wegen der anhaltend schwachen 

Konjunktur nach wie vor schlecht – 
in Menge und Wert ist ein Rückgang 
von rund 3,5 % zu erwarten.

Export/Import

Schlechte Nachrichten kommen auch 
vom internationalen Handel: Der Ex-
port sank 2023 im Wert um knapp 
4 % auf 3,6 Mrd. EUR. In wichtigen 
europäischen Nachbarländern, aber 
auch in China war die Entwicklung 
der Abnehmerbranchen besonders 
in der allgemeinen Industrie rela-
tiv schwach. Importiert wurde für 
1,3 Mrd. EUR, ein Minus von 8 %. 
2024 wird sich der Außenhandel 
im Wert voraussichtlich um rund 
2 % erholen.

Weitere Aussichten für 2024

Das Geschäft für die Farbenbranche 
bleibt auch im weiteren Verlauf des 
Jahres schwierig. In der Prognose ist 
eine konkrete Bezifferung in diesem 
Umfeld kaum möglich. Neben dem 
noch schwachen Bautenfarbenmarkt 
wird sich auch das Umfeld für die 
Industrielacke verschlechtern, al-
lenfalls im zweiten Halbjahr könnte 

sich die konjunkturelle Lage in der 
Branche leicht aufhellen.

Immerhin gab es positive Nach-
richten vom Arbeitsmarkt: Bislang 
können die Unternehmen einen brei-
ten Abbau von Arbeitsplätzen in der 
mittelständisch geprägten Branche 
vermeiden.

Bürokratie und politische Themen

Neben der schlechten wirtschaft-
lichen Entwicklung beklagten 
VdL-Präsident Peter Jansen und 
Hauptgeschäftsführer Martin Kanert 
die Belastung der Branche durch 
ausufernde Bürokratievorschriften. 
Die Unternehmen seien bei ihren 
Belastungen durch Vorschriften, 
Berichtspflichten und bürokratische 
Regelungen aus Brüssel und Berlin 
an ihre Belastungsgrenzen gekom-
men. Diese hätten inzwischen einen 
Umfang erreicht, dass Aufwand und 
Kosten das wirtschaftliche Fortkom-
men und Innovationen behindern. 
Hierbei ist insbesondere die Vielzahl 
an Aufgaben so angewachsen, dass 
vor allem kleine und mittlere Unter-
nehmen der Menge nicht mehr Herr 
werden. „Anstrengungen zu Büro-
kratieabbau und bessere Rechtset-
zung sind unverzichtbar – das gilt 
für die Politik in Deutschland und 
in Europa“, so Kanert. Er fordert 
effiziente und effektive Gestaltung 
von Gesetzen, um den bürokrati-
schen Aufwand zu minimieren. „Dies 
senkt Kosten und steigert die Wett-
bewerbsfähigkeit.“ 

Christoph Maier,  
Leiter Wirtschaft und Finanzen, 
Verband der deutschen Lack- 
und Druckfarbenindustrie (VdL), 
Frankfurt am Main

 n maier@vci.de

 n www.wirsindfarbe.de

Christoph Maier, Verband 
der deutschen Lack- und 
Druckfarbenindustrie (VdL)

© VDL

Das Geschäft für die  
Farbenbranche bleibt auch im weiteren  

Verlauf des Jahres schwierig.
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ALLE ANLAGEN FÜR 
MEHR FLEXIBILITÄT.
Ob Wartung, technische Prüfung oder Instandsetzung: Mit einem 
einzigartig umfassenden Angebot an Services verbessern wir die 
Verfügbarkeit Ihrer Anlage. Dabei haben wir den sorgsamen und 
e�  zienten Einsatz von Personal, Material und Ersatzteilen immer 
im Blick. Damit alles buchstäblich wie geschmiert läuft. 

PLANEN  |  BAUEN  |  BETREIBEN  |  INSTANDHALTEN

Durch Strategie- und Strukturanpassungen wollen Kunststofferzeuger gestärkt aus der Krise hervorgehen

Kunststoffproduktion durchläuft tiefes Tal

Die kunststofferzeugende Industrie 
in Deutschland kämpfte 2023 bereits 
das zweite Jahr in Folge mit einer 
deutlich rückläufigen Produktion. 
Hohe Produktionskosten aufgrund 
gestiegener Arbeitskosten und sehr 
hoher Energiepreise setzten der 
Branche im internationalen Wettbe-
werb zu. Die Nachfrage nach Kunst-
stoffen ging in Deutschland 2023 um 
16 % zurück. Der Umsatz brach im 
vergangenen Jahr sogar um 21,9 % 
ein. Eine schnelle Erholung wird laut 
PlasticsEurope Deutschland auch in 
2024 nicht erwartet. 

Ralf Düssel, Vorstandsvorsitzender 
des Kunststofferzeugerverbands, be-
tonte Mitte März in Frankfurt den 
Ernst der Lage: „Dies ist ohne Fra-
ge die schwerste ökonomische Krise 
seit dem Bestehen unserer Industrie. 
Wir gehen derzeit davon aus, dass 
die Produktion auch in diesem Jahr 
stagniert und rund 25 % unter dem 
Niveau von 2022 bleibt.“

Die Rahmenbedingungen für die 
kunststofferzeugende Industrie wa-
ren 2023 mehr als herausfordernd. 
Eine sich nur moderat entwickelnde 
Weltwirtschaft gepaart mit hohen In-
flationsraten und steigenden Zinsen 
sowie Standortnachteilen in Euro-
pa und Deutschland machten der 
Branche zu schaffen. Hinsichtlich 
der Energiekosten mahnte Düssel: 
„Die Energiekrise in Europa ist noch 
nicht gelöst.“ Zwar sanken die Preise 
für Gas, Öl und Strom im Jahresver-
lauf. Doch die Energiepreise lagen 
weiterhin über dem Vorkrisenniveau 
und über dem Niveau anderer Län-
der. Trotz des Rückgangs der Preise 
bleibt Energie in Deutschland und 
Europa nach wie vor deutlich teurer 
als in den USA oder in China. Infolge 
der gesunkenen Preise für Energie 
und Rohstoffe gerieten die Erzeuger-

preise unter Druck und gaben um 
5,3 % nach, was sich auf den Umsatz 
auswirkte. In der Folge nahm der 
Margendruck der Branche zu.

In dieser Situation müsse „es 
das Ziel der gesamten Kunststoff-
wertschöpfungskette sein, wichtige 
Strategie- und Strukturanpassungen 
vorzunehmen, um gestärkt aus der 
Krise hervorzugehen“, versuchte 

Düssel der Situation etwas Positives 
abzugewinnen.

Die aktuellen Herausforderungen 
hängen stark mit der derzeit feh-
lenden Wettbewerbsfähigkeit des 
Standorts Deutschland zusammen. 
Aufgrund der Debatten um den Bun-
deshaushalt fehlt vielen Unterneh-
men die Planungssicherheit, bspw. 
für klimafreundliche Investitionen. 
Aber auch überbordende Bürokratie, 
lange Genehmigungsverfahren sowie 
die hohe Steuerlast belasten – neben 
den Energiekosten – die deutsche 
Wirtschaft. Immer mehr Unterneh-
men treten daher notgedrungen auf 
die Kostenbremse.

Der Verband blickt mit vorsich-
tigem Optimismus auf anstehende 
Regulierungsvorhaben, von denen 
positive Impulse für die deutsche 
und europäische Kunststoffproduk-
tion ausgehen könnten, bspw. vom 
Wachstumschancengesetz oder den 
Klimaschutzverträgen. 

„Die deutsche Kunststoffprodukti-
on geht gerade durch ein tiefes Tal. 
Dennoch setzen wir unseren Weg zur 

Kreislaufwirtschaft, trotz schwieriger 
Marktbedingungen, unbeirrt fort. Die 
deutsche und europäische Kunststoff-
industrie hat hier zurzeit im Vergleich 
zu anderen Regionen der Welt einen 
Technologievorsprung, den es zu be-
wahren und auszubauen gilt. Deshalb 
ist es wichtig, dass die Investitionen 
in innovative Technologien gehen, wie 
den Ausbau mechanischer und chemi-

scher Recyclingverfahren sowie alter-
nativer Kohlenwasserstoffquellen“, so 
Ingemar Bühler, Hauptgeschäftsfüh-
rer von PlasticsEurope Deutschland.

Allerdings scheinen die Hoffnun-
gen der Branche auf politische Un-
terstützung gedämpft zu sein und 
eher von Zweckoptimismus getra-
gen. Zwar sollen mit dem Wachstum-
schancengesetz Impulse für mehr 
Wachstum gesetzt und das Funda-
ment für Investitionen geschaffen 
werden, aber, so Bettina Dempewolf 
von PlasticsEurope Deutschland:  
„Das aktuell dem Vermittlungsaus-
schuss vorliegende Kompromissan-
gebot der Ampel zum Gesetzentwurf 
ist ein zahnloser Tiger!“

Der Verband fordert: Wir brau-
chen das Wachstumschancengesetz, 
und zwar mindestens in seiner Ur-
sprungsform zurück, so wie es vor 
dem Kompromissangebot aussah: in-
klusive der 7 Mrd. EUR Steuerentlas-
tungen und einer Investitionsprämie 
zur Förderung der Transformation 
hin zu einer klimaneutralen Wirt-
schaft. (mr) 

Chemieverband fordert deutsche Wirtschaftspolitik mit Fokus auf Wachstum, Transformation und Resilienz

Auftragsmangel sorgt für gedrosselte Chemieproduktion

Ein ernüchterndes Schlussquartal 
hat die Jahresbilanz 2023 der deut-
schen chemisch-pharmazeutischen 
Industrie noch schlechter ausfallen 
lassen, als zum Jahresende hin eh 
schon befürchtet. Die Produktion 
ging im Vergleich zum Vorquartal 
nochmals um 2,3 % zurück. Be-
trachtet man das Gesamtjahr 2023 
im Vergleich zum Vorjahr, ging die 
Produktion um 7,9 % zurück und der 
Umsatz sank um 12,2 % auf insge-
samt 229,3 Mrd. EUR. 

Besonders die fehlenden Aufträ-
ge als Folge der schwachen Indus-
triekonjunktur in Europa und der 
intensive Wettbewerb führten im 4. 
Quartal zu weiteren Umsatzrück-
gängen im In- und Ausland. Weitere 
Produktionsdrosselungen waren die 
Folge. Die Kapazitäten der Branche 
waren mit 77,2 % nicht ausgelastet, 
was viele Produktionsanlagen für 
die Betreiber unrentabel macht. Als 
Folge legten einzelne Unternehmen 
ganze Produktionsanlagen still. 

Wolfgang Große Entrup, Hauptge-
schäftsführer des Verbands der Che-
mischen Industrie (VCI) kommentier-
te die aktuelle Situation Mitte März 
beim Presseabend in Frankfurt: „Das 
Jahr 2023 hat auf der ganzen Linie 
enttäuscht. Und die guten Nachrich-
ten für den Standort Deutschland 
bleiben auch weiterhin rar gesät. 
Nicht nur die chemisch-pharma-
zeutische Industrie, sondern die ge-
samte heimische Wirtschaft leidet 
weiterhin unter der schleppenden 
Konjunktur und den strukturellen 
Problemen.“

Einziger Lichtblick: Die Zahl der 
Beschäftigten in der chemisch-phar-
mazeutischen Industrie blieb mit 
rund 477.000 Beschäftigten stabil. 
Dies dürfte sich jedoch bald ändern, 
da sich Meldungen über Stellenab-

baupläne, insbesondere bei Groß-
konzernen häufen. Bereits jetzt sei 
laut dem VCI eine Verschiebung 
– Stellenabbau in Chemie-, Stellen-
aufbau in Pharmaunternehmen – zu 
erkennen.

Für das Gesamtjahr 2024 rechnet 
der VCI mit einer auf niedrigem Ni-
veau stagnierenden Produktion. Bei 
rückläufigen Preisen wird der Bran-
chenumsatz in diesem Jahr voraus-
sichtlich um weitere 3,5 % sinken.

Trotz erster, vorsichtig positiver 
Signale – seit Februar berichten 
einzelne Unternehmen von einer 
leicht verbesserten Auftragslage 
– ist aus Sicht des VCI noch keine 
konjunkturelle Trendwende erkenn-
bar. Die Lage auf den Energie- und 
Rohstoffmärkten bleibt angespannt. 
Der anhaltende Auftragsmangel in 
Verbindung mit den hohen Produkti-
onskosten am Standort Deutschland 

belastet weiterhin die Geschäfte. 
Der deutschen Wirtschaft macht 

nicht nur die schwache Konjunktur 
weiterhin zu schaffen, sondern vor 
allem die Wettbewerbsnachteile 
am Standort Deutschland. Und letz-
tere werden im Aufschwung nicht 
von allein verschwinden, so Große 
Entrup. „Die deutsche Wirtschaft 
braucht dringend ein Comeback. 
Dazu ist eine Kehrtwende in der 
Wirtschaftspolitik nötig, die den Fo-
kus auf Wachstum, Transformation 
und Resilienz legt. Wir müssen an 
die Ursachen der Standortschwä-

che ran und nicht deren Symptome 
mit viel Geld kurieren“, sagte Große 
Entrup. 

Der Verband fordert die Bundes-
regierung auf, den wirtschaftspoli-
tischen Kompass neu auszurichten. 
„Wir leben von der Substanz. Zu-
kunft findet woanders statt“, mahnte 
der VCI-Hauptgeschäftsführer, und 
ergänzte: „Die Investitionsbereit-
schaft am Standort Deutschland 
sinkt. Die Deindustrialisierung ist 
jetzt reale Gefahr!“

Die Bundesregierung müsse mit 
ihrer Politik wieder berechenbar 
werden und zu ihren Entscheidun-
gen stehen. Unternehmen brau-
chen den Glauben an dauerhaft 
bezahlbare Energiepreise, smarte 
Regulierung, vernünftige Unterneh-
menssteuern und Luft zum Atmen 
bei Bürokratie und Genehmigungs-
verfahren. 

Klarheit, Berechenbarkeit und 
Vertrauen seien auch auf europäi-
scher Ebene dringend erforderlich. 
Einen Lichtblick, so Große Entrup, 
gebe die Antwerpener Erklärung 
(vgl. Seite 17), die einen 10-Punk-
te-Plan für einen Industrial Deal 
umfasst, den Wirtschaft und Politik 
im Februar gemeinsam auf den Weg 
gebracht haben. „Wir stehen zum 
Green Deal, aber dieser muss durch 
den Industrial Deal unterstützt wer-
den“, sagte er. Der Green Deal könne 
nur mit einem klaren Bekenntnis zur 
Industrie funktionieren. (mr) 

Der kunststofferzeugenden Industrie  
in Deutschland geht es schlecht!

Ralf Düssel, Vorsitzender, PlasticsEurope Deutschland

Das Jahr 2023 hat auf der  
ganzen Linie enttäuscht!

Wolfgang Große Entrup, Hauptgeschäftsführer, VCI

http://www.chemanager.com
http://www.yncoris.com
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Von der Alchemie zum Alltag

Sie haben gemeinsam mit Ihrem 
Team die neue Chemieausstellung 
entwickelt. Welches Konzept liegt 
ihr zugrunde?

S. Rehn-Taube: Grundkonzept ist die 
spannende Chemie im Alltag. Wir 
wollen den Blick der Besucher auf 
Alltagsphänomene lenken und sie 
neugierig machen auf den chemi-
schen Hintergrund. Dazu zeigen wir 
beispielsweise ein Stück Fleisch, das 
sich beim Braten verändert und pro-
vozieren die Frage: Was hat das mit 
Chemie zu tun? Wir klären auf, wie 
sich Proteine und Wassergehalt des 
Fleischs beim Erhitzen verändern 
und vermitteln dabei auch, dass Che-
mie überall in unserem Alltag statt-
findet und jeden jederzeit betrifft. 
Das ist die grundsätzliche Herange-
hensweise. So beantworten wir Fra-
gen wie: Was passiert beim Kochen? 
Was passiert mit Kosmetik auf der 
Haut? Wie funktioniert eine Batte-
rie? Und wir haben Themeninseln, 
zum Beispiel zu Freizeit, Mode und 
Sport, an denen wir Alltagsprodukte 
aus Chemiefasern oder Kunststoffen 
als Vehikel nutzen, um über Polyme-
risation, Farbstoffe oder die Wirkung 
von Klebstoffen aufzuklären. 

Welche Publikum wollen Sie an-
sprechen? 

S. Rehn-Taube: Natürlich soll sich nie-
mand ausgeschlossen fühlen, aber 
Jugendliche, junge Erwachsene und 
Familien mit Kindern sind ganz klar 
im Fokus. Deswegen haben wir die 
Exponate zur modernen Chemie 
auch sehr poppig gestaltet, wie zum 
Beispiel das bunte Periodensystem. 
Zudem gibt es auf jedem Bereich ein 
Paneel, an der die Essenz nochmal 
aufbereitet wird für Familien mit 
Kindern, mit einfachen Vorlesetex-
ten oder einem interaktiven Memo-
ry- oder Computerspiel. 

Welche weiteren Inhalte zur Che-
mie erwarten die Besucher?

S. Rehn-Taube: In der Ausstellung zur 
Chemiehistorie befinden sich die 
Nachbauten von drei Laboratorien, 
ein Alchemielabor, ein Labor aus 
der Zeit von Antoine de Lavoisier 
und das Labor von Justus von Lie-
big. Hier ist der Zugang weniger in-
teraktiv, aber durch die aufwändig 
gestalteten, lebensgroßen Dioramen 
können sich die Besucher sehr gut 
in die Zeit hineinversetzen. Ergänzt 
wird Ausstellung durch ein Labor 
mit Workshops für Schulklassen und 
Besucher, zum Beispiel zu den The-
men Alchemie, Lebensmittelanalytik 
oder Kunststoffe. Und in unserem 
Hörsaal bieten wir regelmäßige Ex-
perimentalvorträge mit Showeffekt 
an, ähnlich wie sie Chemiker von 
Faschings- oder Weihnachtsvorle-
sungen an einer Uni kennen. 

Welche Herausforderungen gibt es 
bei der Konzeption einer Chemie-
ausstellung in Bezug auf Sicher-
heit? 

S. Rehn-Taube: In der Tat müssen wir 
in der Chemie hier genauer hin-
schauen als in anderen Bereichen. 
Wir überlegen uns, unter welchen 
Bedingungen stellen wir ein Expo-
nat aus und in welchem Umfeld. 
Das Fachgebiet im Museumsbereich 
dazu heißt präventive Konservie-
rung. Über die Vitrine mit den histo-
rischen Farbstoffen und Pigmenten 
oder dem giftigen DDT-Exponat hat-
te ich im Vorfeld mit einer Restaura-
torin viele Gespräche über mögliche 
Gefahren für Mensch und Exponat. 
Natürlich werden die Substanzen 
in geschlossenen Gefäßen gelagert. 
Zusätzlich arbeiten wir mit Absor-
bermaterialien und einige Vitrinen 
werden belüftet. 

Zeigen Sie auch chemische Reakti-
onen in der Ausstellung? 

S. Rehn-Taube: In der Vorgängeraus-
stellung aus den 1970er Jahren gab 
es viele sogenannte Druckknopf-Ex-
perimente. Das waren große Schau-
kästen, an denen der Besucher ei-
nen roten Knopf drückte und damit 
eine chemische Reaktion startete. 
Zwei Flüssigkeiten liefen zusammen 
und veränderten ihre Farbe, zum 
Beispiel aufgrund eines Komplex-
bildners oder des Umschlags eines 
Indikators bei einer Säure-Base-Re-
aktion. Das war damals revolutio-
när, weil der Besucher wirklich mit 
einem Knopfdruck Chemie machen 
konnte. Mit der Zeit hat sich der 
Zugang des Publikums zu diesen 
Experimenten verändert. Besucher 
haben oft die Chemie dahinter nicht 
verstanden und es gab keinen All-
tagsbezug. Sie verließen die Ausstel-
lung mit der bloßen Erkenntnis: Die 
Chemie verändert Farben. Deshalb 
haben wir uns von den Experimen-
ten auf Knopfdruck verabschiedet. 
In der aktuellen Ausstellung gibt es 
lediglich eine interaktive Reaktion: 
eine galvanische Zelle, bei der Be-
sucher mit einer Kurbel Elektroden 
in Kupfer- und Zinksulfat-Lösungen 
tauchen und mit dem entstehenden 
Stromfluss ein Motor betrieben wird.

Welches Exponat ist Ihr persönli-
ches Highlight?

S. Rehn-Taube: Ich habe zwei Lieb-
lingsexponate, ein berühmtes und 
ein unscheinbares. Eines ist der 
Tisch mit Originalgeräten, mit denen 
Otto Hahn, Lise Meitner und Fritz 
Straßmann im Jahr 1938 zum ers-
ten Mal eine Kernspaltung nachge-
wiesen haben. Ich habe selbst hierzu 
geforscht und dabei festgestellt, wie 
Wissenschaftsgeschichte von Jahr-
zehnt zu Jahrzehnt unterschiedlich 
betrachtet und interpretiert wird. 
Ich kann nur jedem Chemiestudie-

renden ans Herz legen, sich auch ein 
bisschen mit Wissenschaftsgeschich-
te zu beschäftigen.

Bei dem zweiten Exponat han-
delt es sich um ein linksgedrehtes 
Schneckenhaus einer Weinberg-
schnecke. Wir nutzen es gemeinsam 
mit einem rechtsgedrehten Schne-
ckenhaus, um das Phänomen von 
Spiegelbildisomeren in der organi-
schen Chemie zu veranschaulichen. 
Geschätzt kommen auf ein links-
gedrehtes 40.000 rechtsgedrehte 

Schneckenhäuser. Es ist also eine 
absolute Seltenheit, die man nicht 
kaufen kann. Ich hatte Glück und 
konnte einen Chemieprofessor 
überzeugen, es dem Museum für 
die Sammlung zu überlassen.

Welchen gesellschaftlichen Bil-
dungsbeitrag leisten Museen? 

S. Rehn-Taube: Gerade in Zeiten, 
in denen Teile der Gesellschaft 
Naturwissen schaften skeptisch ge-
genüberstehen, ist unser Bildungs-
auftrag aktueller denn je. Mit jeder 
Generation gibt es neue Technologi-
en. Wir klären über diese Technolo-
gien auf und zeigen: Wo kommen sie 
her? Wie haben sie sich entwickelt? 
Denn nur, wer ungefähr weiß wie 
etwas funktioniert, kennt auch die 
Auswirkungen einer Technik auf 
zukünftige Generationen. Es gibt 
einige technische Museen, die die-
sen Bildungsauftrag erfüllen, aber 
tatsächlich nur wenige mit einer 
reinen Chemieausstellung. 

Darüber hinaus unterstützen wir 
als außerschulischer Lernort einen 
guten naturwissenschaftlichen Un-
terricht. Untersuchungen ergeben, 
dass Kinder schlechter in Deutsch 
und Mathe sind als noch vor einigen 
Jahren. Da mag es auf den ersten 
Blick richtig erscheinen, in zusätz-
liche Deutsch- und Mathestunden 
zu investieren. Ich finde es jedoch 
schwierig, dass dabei die Natur-
wissenschaften hinten runterfallen. 
Wir müssen den Schülern auch et-

was mitgeben, worüber sie sprechen 
können. Mit einem guten naturwis-
senschaftlichen Unterricht fördern 
wir die Sprachkompetenz von Schü-
lern. Dabei können wir Lehrkräfte 
unterstützen. Sie kommen in unser 
Besucherlabor oder mit ihren Semi-
nar- und Projektgruppen, die hier 
vor Ort ein spezielles chemisches 
Thema recherchieren. 

Bildung für nachhaltige Entwick-
lung will Menschen zu zukunftsfä-
higem Denken und Handeln befä-
higen. Welchen Beitrag leistet Ihre 
Chemieausstellung hier?

S. Rehn-Taube: Mit unseren Exponaten 
wecken wir die Neugier der Besu-
cher und regen sie an, die Texte zu 
lesen und ins Denken zu kommen. 
Unser Anspruch ist es, sowohl ei-
nen wissenschaftlichen als auch 
einen sozialen Kontext herzustel-
len und auch auf die Ambivalenz in 
der Chemie hinzuweisen. Was sind 
die Vorteile, was die Nachteile einer 

Entwicklung? Dabei vermeiden wir 
Greenwashing, übertreiben aber 
auch nicht die Nachteile. Und wir 
hoffen natürlich, dass sich die Besu-
cher nach ihrem Aufenthalt bei uns 
sicherer in der Naturwissenschaft 
Chemie fühlen.

Welche Bilanz ziehen Sie einein-
halb Jahre nach Start der Aus-
stellung? Was ist gelungen? Was 
möchten Sie ändern?

S. Rehn-Taube: Unsere Besucher loben 
das niederschwellige und gut ver-
ständliche Angebot. Viele Menschen 
verbinden mit Chemie, sie ist giftig, 
kompliziert und schwer zu verste-
hen. Mit der Ausstellung ist es uns 
gelungen, die Scheu und Vorurteile 
gegenüber der Chemie abzubau-
en. Die Medienstationen würde ich 
heute teilweise anders gestalten. 
Ein Touchscreen mit Animationen, 
Filmen und Bildmaterial als reine 
Informationsquelle wirkt zunehmend 
unmodern. Für die Zukunft wünsche 
ich mir mehr interaktive Angebot im 
Hörsaal oder im Besucherlabor, zum 
Beispiel anlässlich der Verleihung ei-
nes Nobelpreises oder um aktuelle 
Entwicklungen aufzugreifen. Leider 
scheitert das bislang am Personal. 
Wie überall in der Museumswelt sind 
unsere personellen Mittel gering. 

Welche Aktivitäten planen Sie für 
die Zukunft? 

S. Rehn-Taube: Wir würden gerne den 
Austausch mit Experten aus der 
Chemieindustrie vertiefen. Was 
bewegt die Branche? Was sind die 
großen Themen? Wer immer Lust 
hat, mit uns in Kontakt zu treten, 
ist herzlich willkommen. Unser Hör-
saal bietet Raum für 80 Personen, 
ein idealer Ort für Betriebsausflüge 
oder Symposien. 

 n www.deutsches-museum.de

  Fortsetzung von Seite 1 Zur PersoN

Susanne Rehn-Taube 
ist seit 2005 Kuratorin 
für Chemie am Deut-
schen Museum in 
München. Sie konzi-
pierte die Ausstel-
lung Chemie und ist 
für die Digitalisierung der chemischen 
Sammlung verantwortlich. Im Zuge ihrer 
Arbeit forscht sie zur Chemiegeschichte 
und setzt sich mit der Rolle der Frau in der 
Chemie damals wie heute auseinander. 
Die promovierte Chemikerin ist Mitglied 
des Vorstands der Gesellschaft Deutscher 
Chemiker. Rehn-Taube studierte Chemie 
an der LMU München und promovierte 
dort am Institut für Organische Chemie.
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Eine wachsende und alternde Weltbevölkerung sowie die zunehmende Be-

lastung der Ökosysteme der Natur gehören zu den größten Herausforde-

rungen, denen sich die Menschheit gegenübersieht. Als eines der weltweit 

führenden Unternehmen in den Bereichen Gesundheit und Ernährung spielt Bayer 

eine Schlüsselrolle bei der Entwicklung von Lösungen für diese Herausforderungen. 

Als Teil der CHEManager-Serie über Digitalisierungsstrategien renommierter Chemie- 

und Pharmaunternehmen sprach Bijoy Sagar, Executive Vice President und Chief In-

formation and Digital Transformation Officer bei Bayer, mit Stefan Guertzgen über die 

Rolle, die die digitale Transformation zur Unterstützung der Mission von Bayer spielt.

CHEManager: Herr Sagar, welche 
Rolle spielt die Digitalisierung für 
das nachhaltige Wachstum und die 
Wettbewerbsfähigkeit Ihres Unter-
nehmens?

Bijoy Sagar: Allgemein betrachten wir 
die Digitalisierung als ein Mittel, um 
unsere Mission „Health for all, Hun-
ger for none“ voranzubringen und 
unsere Kunden mit den bestmög-
lichen Produkten und Services zu 
bedienen. Ein Schlüsselbereich ist 
beispielsweise die Medizin 3.0, eine 
aufkommende Philosophie im Ge-
sundheitswesen, die einen Paradig-
menwechsel von der traditionellen 
Konzentration auf die Krankheits-
behandlung zu einem proaktiveren 
Ansatz darstellt, bei dem Präventi-
on, eine höhere Lebenserwartung 
und eine langfristige Gesundheit 
im Vordergrund stehen. Hier setzen 
wir Rechenleistung wirksam ein und 
nutzen Daten und Lösungen, um 
Ärzte besser zu unterstützen oder 
völlig neue Therapien zu entwickeln.

Ein weiterer Schwerpunkt ist unser 
Agrarbereich. Moderne Konzepte der 
Präzisionslandwirtschaft ermöglichen 
es, höhere Erträge zu erwirtschaften. 
Wir helfen den Landwirten dabei, die 
besten Entscheidungen in Bezug auf 
Effizienz, Produktivität, Qualität und 
Nachhaltigkeit der landwirtschaftli-
chen Produktion zu treffen. Nicht zu-
letzt nutzen wir Daten und Lösungen 
auch im Bereich Consumer Health, 
um Verbraucher mit den richtigen 
Produkten zur richtigen Zeit zu ver-
sorgen und ihnen Selfcare-Lösungen 
anzubieten, die auf ihre individuellen 
Bedürfnisse zugeschnitten sind.

Können Sie etwas näher auf spezi-
fische Aktivitäten in diesen Schlüs-
selbereichen eingehen?

B. Sagar: Bei Crop Science beschäfti-
gen wir uns unter anderem mit Ge-
netik und Mikroklimadaten, beides 
ist sehr wichtig für die Entwicklung 
besserer Produkte. Wir verfügen 
über die größte Pflanzengenom-Da-
tenbank, die das Produktdesign un-
terstützt und Landwirten hilft, beste 
Ergebnisse zu erzielen. Eines unse-

rer Hauptziele ist es, Kulturen von 
Nutzpflanzen widerstandsfähiger 
gegen die Bedrohungen des Klima-
wandels, wie zum Beispiel schwere 
Stürme, zu machen.

Ähnlich helfen unsere Datenmo-
delle in der Pharmazeutik, Medika-
mentenwechselwirkungen besser zu 
verstehen und klinische Prozesse zu 
beschleunigen. Die Erfassung, Verar-
beitung und Analyse von Daten als 
Grundlage und die Nutzung dieser 
Daten für die Entscheidungsfindung 
und Wertschöpfung sind entschei-
dend für den Erfolg in all unseren 
drei Divisionen und anderen Unter-
nehmensbereichen.

Künstliche Intelligenz ist derzeit in 
aller Munde. Welche Rolle spielen KI 
und andere Technologien für Ihre 
Innovation und Transformation?

B. Sagar: KI hat für uns eine große 
Bedeutung, wir setzen sie aber nur 
dann großflächig ein, wenn wir 
einen klaren und überzeugenden 
Business Case für ihre Anwendung 
haben. Ein Beispiel ist die Calan-
tic-Digital-Solutions-Plattform, die 
wir letztes Jahr gelauncht haben. 
Diese Plattform bietet Zugang zu di-
gitalen, KI-basierten Anwendungen 
für die medizinische Bildgebung 
und befähigt Radiologen und ihre 
Teams, die Produktivität erheblich 

zu steigern. Bayer verfügt nun über 
ein vollständiges Radiologie Portfo-
lio, um medizinische Fachkräfte in 
allen Phasen des gesamten Patien-
tenweges zu unterstützten – von der 
Diagnose bis zur Behandlung. 

Ein weiteres Beispiel ist unsere 
Climate-FieldView-Plattform, die 
Landwirten einen ganzheitlichen 
Blick auf ihre Arbeitsabläufe ermög-
licht. Milliarden von Datenpunkten 
von Fernsensoren, Satelliten oder 
Drohnen, die eine Vielzahl von Pa-
rametern überwachen, werden über 
KI verbunden und verarbeitet, um 
Landwirten proaktiv Entscheidungs-
hilfen zu bieten, damit sie größere 
Ernteerträge erzielen und weni-
ger Ressourcen verbrauchen, zum 
Beispiel weniger Flächen, weniger 
Energie und weniger Wasser.

Darüber hinaus bringt unsere 
Consumer Health Division neue 
digitale Präzisionsgesundheitspro-
dukte auf den Markt. Wir haben die 
Geschäftseinheit Precision Health 
ins Leben gerufen, die mit den in-
novativsten Start-ups an folgen-
den Zielen arbeitet: Eintritt in den 
aufstrebenden Markt der digitalen 
Therapeutika, Beschleunigung von 
Multi-Omics-Heim-Biomarkertests, 
Unterstützung der Menschen auf ih-
rem Weg zu einem gesunden Altern 
und der Entwicklung eines Engage-
ment-Tools, das eine 360-Grad-An-
sicht auf die Herausforderungen von 
Gesundheitszielen bietet.

Mit generativer KI experimen-
tieren wir derzeit in einem Sand-
box-System und entwickeln sie nach 
und nach weiter.

Wir verfügen über eine gemeinsa-
me Infrastruktur für generative KI, 

die bereits vielversprechende Ergeb-
nisse liefert, auch wenn wir noch ei-
nen weiten Weg vor uns haben, bevor 
wir hier das volle Potenzial erreichen.

Wo stehen Sie bezüglich der Um-
setzung Ihrer digitalen Transfor-
mationsstrategie?

B. Sagar: Als Voraussetzung für die 
Realisierung aller zuvor genannten 
Projekte haben wir in der ersten 
Phase eine grundlegende Infrastruk-
tur eingerichtet. Im Februar 2023 
haben wir die weltweite Bayer-Orga-

nisation in die Cloud verlagert – ein 
recht komplexes Migrationsprojekt 
und das bisher größte in Europa. In 
der zweiten Phase haben wir begon-
nen, das Backend unseres Unterneh-
mens zu digitalisieren.

Außerdem hat Bayer eine Partner-
schaft mit Microsoft geschlossen, um 
ein neues, cloudbasiertes Set digitaler 
Tools und Datenwissenschaftslösun-
gen für die Landwirtschaft und an-
grenzende Industrien zu entwickeln, 
das neue Infrastrukturen und grund-
legende Fähigkeiten für die Beschleu-
nigung von Innovationen, die Steige-
rung der Effizienz und die Unterstüt-
zung der Nachhaltigkeit entlang der 
Wertschöpfungsketten mit sich bringt.

Da sich die Welt ständig verändert, 
müssen wir unsere Infrastruktur agil 

halten, um uns schnell an neue Tech-
nologien und Marktanforderungen 
anpassen zu können.

Was sind die wichtigsten Erfolgs-
faktoren für Ihre Transformation?

B. Sagar: Unsere Strategie und Operati-
onen werden immer vom Prinzip „die 
Mission kommt zuerst“ geleitet. Wir 
setzen Lösungen und Technologien 
zur Unterstützung unserer Mission 
ein, dabei ist die Zusammenarbeit 
über unsere Geschäftsbereiche und 
organisatorischen Einheiten hinweg 

entscheidend für den Erfolg. Darü-
ber hinaus wird unser Geschäft von 
folgenden Leitprinzipien bestimmt:

 n 1. Konzentration auf die vielver-
sprechendsten Geschäftsmöglich-
keiten mit dem höchsten Wert für 
Kunden. Dies beinhaltet auch die 
Fähigkeit, anderen gegenüber 
„nein“ zu sagen.

 n 2. Sicherstellen, dass wir die rich-
tigen Skills für vorrangige Projek-
te verfügbar haben, das heißt wir 
setzen auf interne Ausbildung, um 
die richtige DNA im Unternehmen 
für den zukünftigen Erfolg zu eta-
blieren. Aber wir orientieren uns 
auch extern, wenn besondere Fä-
higkeiten erforderlich sind, zum 
Beispiel Datenwissenschaftler, um 
spezifische Lücken zu füllen.

 n 3. Innerhalb der Ökosysteme ge-
winnen – dazu gehen wir Partner-
schaften mit Universitäten, Start-
ups und anderen Unternehmen 
ein, um ein „Ökosystem verbün-
deter Parteien“ aufzubauen.

Wo sehen Sie Ihr Unternehmen in 
drei bis fünf Jahren?

B. Sagar: Um den Weg für schnelle, 
nachhaltige Verbesserungen un-
serer operativen und finanziellen 
Leistung zu ebnen, hat der neue 
CEO von Bayer das Dynamic-Sha-
red-Ownership-Modell, kurz: DSO, 
eingeführt. Dieses Modell kann 
nicht nur als eine strategische Neu-
ausrichtung angesehen werden, die 
darauf abzielt, die Agilität und Re-
aktionsfähigkeit von Bayer in Bezug 
auf Marktanforderungen und Kun-
denbedürfnisse zu verbessern, es 
kennzeichnet auch einen Wandel in 
der Organisationsstruktur und der 
Unternehmenskultur. Aus externer 
Perspektive werden wir uns weiter-
hin auf die sich noch entwickelnden 
regulatorischen Rahmenbedingun-
gen vorbereiten, den Datenschutz 
sicherstellen und uns darauf kon-
zentrieren, die beste Zukunft für 
die Menschen und unsere Kunden 
zu schaffen.

 n www.bayer.com

CHEManager-Interview-Serie –  
Digitalisierung in Chemie und Pharma

Innovation für eine nachhaltige Zukunft
Bayer setzt Maßstäbe bei der Digitalisierung von Gesundheit und Landwirtschaft 

Zur PersoN

Bijoy Sagar ist Executive Vice President 
und Chief Information and Digital Trans-
formation Officer bei Bayer. Sagar hat 
Masterabschlüsse von der Universität 
Mumbai und der Northeastern Universi-
ty, Boston, USA, und außerdem einen 
Doktortitel in Recht und Politik im digita-
len Gesundheitswesen. Bevor er zu Bayer 
kam, war Sagar u.a. als Chief Digital Tech-
nology Officer und CIO beim Medizin-
technikunternehmen Stryker tätig. Sagar 
hat zudem für Pharma- und Biotech-
unternehmen in den USA und Europa 
gearbeitet, einschließlich Millennium 
Pharmaceuticals (jetzt Takeda), Amgen, 
Eli Lilly und Merck, und verfügt so über 
mehr als 20 Jahre Erfahrung in den Berei-
chen Gesundheitswesen und Chemie. 

Eines unserer Hauptziele ist es,  
Kulturen von Nutzpflanzen widerstands- 

fähiger gegen die Bedrohungen des  
Klimawandels zu machen.

Bijoy Sagar, Chief Information and  
Digital Transformation Officer, Bayer
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Sinnvolle Revolution oder Prozess mit Bremseffekt?
Was bedeutet die EU-Verordnung über die Bewertung von Gesundheitstechnologien für Pharmaunternehmen?

Seit Mitte 2022 ist die EU-Verordnung über die Bewertung von Gesund-

heitstechnologien (HTA) in Kraft. Sie soll den Zugang zu Medikamenten 

und medizinischen Innovationen in Europa revolutionieren. Ab 2025 gibt 

es erste verpflichtende Konsequenzen. Was bedeutet die Verordnung konkret für 

die Pharmaindustrie und was sind die Vor- und Nachteile? 

Die EU-Verordnung über Health 
Technology Assessments (HTA), also 
die Bewertung von Gesundheitstech-
nologien, führt zu bedeutenden Ver-
änderungen für die Pharmaindustrie 
in Europa. Ab 2025 werden gemein-
same klinische Bewertungen, sog. 
Joint Clinical Assessments (JCAs), 
für Krebstechnologien verpflich-
tend. Ab 2028 gilt dies ebenfalls für 
Produkte gegen seltene Krankheiten 
und ab 2030 für alle Gesundheits-
technologien. Eine Regelung, die 
möglicherweise einen schnelleren 
Markteintritt für Pharmaprodukte in 
allen EU-Mitgliedstaaten verspricht. 
Insbesondere Länder, die bisher in 
späteren Wellen bei der Produkt-
einführung berücksichtigt wurden, 
könnten nun früher Zugang zu in-
novativen medizinischen Therapien 
erhalten. Das gilt bspw. für osteuro-
päische Staaten. 

Durch die Verordnung besteht 
für Pharmaunternehmen und Be-
hörden die Hoffnung, dass Doppel-
arbeit reduziert wird, was wertvolle 
Ressourcen und Zeit spart. Operativ 
gesehen dürfte sich diese Bündelung 
der Behördenressourcen jedoch auf 
die europäische Ebene beschränken, 
ohne dass sie zu einer Verringerung 
des Aufwands auf nationaler Ebene 
führt, denn: nationale HTA-Stellen 
werden nicht ersetzt und können 

weiterhin zusätzliche Daten anfor-
dern. Auch die bereichsübergreifen-
de Zusammenarbeit zwischen klini-
schen, kommerziellen und regulato-
rischen Einrichtungen wird verstärkt 
gefordert sein. Pharmaunternehmen 
befürchten, dass bewährte Bewer-
tungs- und Zulassungsprozesse wie 
in Deutschland durch weniger flüs-
sig laufende Verfahren in anderen 
Ländern ausgebremst werden. Es 
besteht jedoch auch die Chance, 
dass funktionierende Prozesse über-
tragen werden und alle Beteiligten 
profitieren. 

Das Fachwissen zu zentralisieren 
verspricht präzisere und qualitativ 
hochwertigere Beurteilungen. Ein 
weiterer Pluspunkt ist, dass die 
Vorgehensweise deutlich vorher-
sehbarer und einheitlicher ist und 
damit eine nahtlose Übertragbar-
keit der Ergebnisse in ganz Euro-
pa ermöglicht. Eine Herausforde-
rung ist jedoch die Harmonisierung 
verschiedener Ansätze einzelner 
Mitgliedsstaaten, denn die Anfor-
derungen sind von Land zu Land 

unterschiedlich. Dies soll über den 
PICO-Prozess erfolgen, was für Po-
pulation, Intervention, Comparator, 
Outcomes steht und ein Hilfsschema 
der evidenzbasierten Medizin zur 
Formulierung einer recherchierba-
ren Fragestellung ist. Verzögerun-
gen im Joint-Clinical-Assessment 
(JCA)-Prozess könnten den Prozess 
verlangsamen und den Patientenzu-
gang zu Medikamenten verzögern. 

Die Bedeutung der gemeinsamen 
Bewertungen innerhalb der anste-

henden nationalen Beurteilungen 
kann variieren. Das liegt zum einen 
an dem unverbindlichen Aspekt der 
Verordnung und zum anderen an 
dem Spielraum, den die nationa-
len HTA-Stellen bei der Ergänzung 
der Ergebnisse der gemeinsamen 
Bewertungen haben. Außerdem ist 
zu erwarten, dass die JCAs keine 
eindeutige positive oder negative 
Empfehlung aussprechen werden, 
was zu einer gewissen Unsicher-
heit für die nationalen HTA-Stellen 

führt. Entscheidend für den künfti-
gen Erfolg der JCAs wird es sein, die 
operativen Aspekte zu klären und die 
HTA-Methoden zu vereinheitlichen. 
Das Engagement der nationalen 
HTA-Gremien und ihre Fähigkeit, 
eine gemeinsame Basis zu finden, 
spielen dabei eine zentrale Rolle. 

Eine weitere Ungewissheit er-
gibt sich, wenn die Märkte unter-
schiedliche lokale klinische Prak-
tiken aufweisen. Sie haben andere 
Standpunkte, wenn es darum geht, 

das entsprechende Nutzenpotenzial 
zu bewerten. Das erfordert eine Lö-
sung im Rahmen der PICO-Prozesse. 

Fazit

Trotz bestehender Herausforderun-
gen bietet die EU-HTA-Verordnung 
langfristig Vorteile wie größere Effi-
zienz und Transparenz. Pharmaun-
ternehmen haben bereits jetzt die 
Möglichkeit, freiwillig JCAs zu bean-
tragen, um sich mit dem Prozess ver-
traut zu machen und die genannten 
Vorteile zu nutzen. Die Bereitschaft 
der Unternehmen, sich diesen neu-
en Gegebenheiten anzupassen, wird 
darüber entscheiden, wie erfolgreich 
diese Reise sein wird. 

Verena Ahnert, Partnerin, 
L.E.K. Consulting, London

 n v.ahnert@lek.com

 n www.lek.de

AFD ist Bedrohung für Deutschland
In den letzten Jahren haben sich sowohl der VAA als auch die Gesellschaft in 
Deutschland weiter verändert. Die Fach- und Führungskräfte der Chemie- 
und Pharmaindustrie sind noch vielfältiger geworden: VAA-Mitglieder haben 
immer häufiger unterschiedliche ethnische Herkünfte und Nationalitäten.

„Unser Verband ist heute so vielfältig, international und multikulturell 
wie zu keiner Zeit“, erklärt die erste VAA-Vorsitzende Birgit Schwab. 
„Dies spiegelt sich in unserer Mitgliedschaft und in unseren Beschäftigten 
wider.“ Auch Schwab selbst besitzt nicht die deutsche Staatsbürgerschaft. 
„Wir lehnen jedwede Form von Ausgrenzungsversuchen sowie Hetze, Hass 
und Angriffe gegen unsere demokratische Grundordnung entschieden ab. 
Wir wehren uns gegen jeden Versuch, unsere Gesellschaft zu spalten und 
das Vertrauen in unser Land zu untergraben.“

Schon 2007 hat sich der VAA als einer der Erstunterzeichner der „Char-
ta der Vielfalt“ verpflichtet, eine Organisationskultur zu pflegen, die von 
gegenseitigem Respekt und Wertschätzung geprägt ist. „In der AFD sehen 
wir eine Bedrohung für Deutschland“, betont Schwab. „Die Dexitpläne 
sind eine groteske Leugnung gelebter Wirklichkeit in Wirtschaft und Ge-
sellschaft. Sie würden im Fall ihrer Umsetzung Deutschland ruinieren, 
und zwar viel stärker, als es der Brexit mit Großbritannien getan hat.“ 
Deutschland sei viel stärker vom Export abhängig. „Wir brauchen die EU. 
Wir brauchen internationalen Handel und Austausch.“

Der VAA setzt sich für mehr Offenheit statt Abschottung sowie für Inves-
titionen und eine kluge Industriepolitik ein. Schwab weiter: „Angesichts 
der demografischen Entwicklung benötigen wir auch mehr qualifizierte 
Zuwanderung.“ Viele VAA-Mitglieder seien in den letzten Tagen und Wo-
chen auf die Straße gegangen, um den Wahnfantasien der Deportation 
von Menschen anderer ethnischer Herkunft und Nationalität Einhalt zu 
gebieten. „Wir werden auch in Zukunft entschieden Position gegen sämt-
liche Bestrebungen beziehen, die den Kern unseres friedlichen, demo-
kratischen und vielfältigen Zusammenlebens bedrohen.“

KOLUMNE: NEUES AUS DEM VAA

Der VAA ist mit rund 30.000 Mitgliedern der größte 
Führungskräfte verband in Deutschland. Er ist Berufsverband 
und Berufsgewerkschaft und vertritt die Interessen aller Füh-
rungskräfte in der chemischen Industrie, vom Chemiker über 
die  Ärztin oder die Pharmazeutin bis zum Betriebswirt. 

Werden Sie jetzt Mitglied im VAA und erhalten Sie CHEManager im 
Rahmen der Mitgliedschaft kostenlos nach Hause zugestellt.

CHEManager.com

...und dabei den wöchentlichen Newsletter von CHEManager studieren.
Effi  zienter und entspannter können sich Strategen und Entscheider der 
Chemie branche nicht informieren! 

Jetzt ganz einfach  kostenlos registrieren: 
www.chemanager-online.com/newsletter

Fünf Minuten Kaff eepause...
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HTA-Verfahren für Entwickler von Gesundheitstechnologien auf der Grundlage der neuen Verordnung

Verena Ahnert, 
L.E.K. Consulting

© L.E.K. Consulting

Zur PersoN

Verena Ahnert ist Partnerin Consulting 
mit Schwerpunkt auf dem Bereich Life 
Sciences im Londoner Büro des Strate-
gieberatungsunternehmens L.E.K. und 
berät Kunden aus den Bereichen Bio-
pharmazie, Pharmadienstleistungen 
und Forschungsinstrumente. Zuvor war 
sie als unabhängige Beraterin in der Li-
fe-Sciences-Branche tätig und konzent-
rierte sich auf Businesspläne und den 
Markteintritt für Diagnostik- und 
 Life-Science-Tool-Unternehmen. Ahnert 
hat einen M. Phil. und einen Ph.D. der 
Universität Cambridge.

http://www.chemanager.com
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Big Data treibt personalisierte Medizin voran
Eine saubere Datenbasis könnte die Markteinführungszeit für innovative Behandlungsmethoden verkürzen

Lange Zeit hat die Life-Sciences-Branche darauf gewartet, dass Big Data 

– die Speicherung, Verarbeitung und Analyse von großen Datenmengen  – 

 das Potenzial der personalisierten Medizin nutzbar macht. Jetzt, wo künst-

liche Intelligenz (KI) und maschinelles Lernen zunehmend erwachsen werden, 

können Teams in Forschung- und Entwicklung (F&E) die Chancen von Big Data 

endlich nutzen – vorausgesetzt, sie verfügen über saubere, standardisierte, inte-

roperable und sichere Daten.

Biopharmazeutische Unternehmen 
müssen Daten aus verschiedenen 
Quellen zusammenführen, um das 
Potenzial einer Behandlung für ei-
nen bestimmten Patienten zu verste-
hen. Einige dieser Daten sind für alle 
Patienten, unabhängig von der Er-
krankung, gleichermaßen relevant. 
Dazu zählen z. B. demografische Pati-
entendaten, elektronische Patienten-
akten und Daten zur Lebensqualität. 
Der Großteil der Daten ist jedoch 
individuell verschieden, etwa wenn 
es um genetische Informationen, Da-
ten aus diagnostischer Bildgebung  
oder Aktivitätsdaten von tragbaren 
Geräten geht. Da die klinische Wirk-
samkeit und das Sicherheitsprofil 
einer personalisierten Behandlung 
von Patient zu Patient unterschied-
lich sein können, ist es wichtig, dass 
alle Beteiligten, die in medizinische 
und wirtschaftliche Entscheidungen 
involviert sind,  auf diese Daten ver-
trauen können.

Marktreife schneller erreichen

In der Vergangenheit neigten Unter-
nehmen dazu, Daten sehr ambitio-
niert und umfangreich zu erfassen. 
Das reichte von Sequenzierungsda-
ten, bildgebenden Verfahren und 
elektronischen Gesundheitsdaten bis 
hin zu textbasierten Informationen 
wie Interaktionen mit Gesundheits-
behörden und Zusammenfassungen 
von Konferenzen. Das Hauptziel 
war, Daten vollständig vorliegen zu 
haben. Aufgrund des Umfangs der 
gesammelten Datenpunkte war es 
jedoch schwierig, Muster zu erken-
nen oder festzustellen, wie die Daten 
am wirkungsvollsten genutzt werden 
können.

Heutzutage sind die Anforde-
rungen für die Markteinführung 
und die Zulassung personalisierter 
Therapien komplexer denn je. Aus 
diesem Grund versuchen biophar-
mazeutische Unternehmen, ihre 

Studiendaten früher und effektiver 
zu nutzen, um schneller bessere Ent-
scheidungen treffen zu können. Da-
durch verschiebt sich der Fokus weg 
von der reinen Datensammlung hin 
zur Governance (Regeln, Verfahren 
und Prozesse für die Datenverwal-
tung) und zur Ownership (Eigen-
tümerschaft, klare Zuordnung von 
Verantwortlichkeiten für die Daten). 
Dieser Zugewinn an Kontrolle wird 
auch die Beziehungen und Verträge 
mit Dritten verändern. So steigt die 
Wichtigkeit vernetzter Systeme, die 
den Beteiligten jederzeit Zugriff auf 
die Daten ermöglichen, ohne dass 
diese auf die Rücksendung der Daten 
in Form von Metadaten oder Textdo-
kumenten warten müssen.

Für Studiensponsoren wird es 
außerdem immer einfacher, inef-
fiziente Abläufe in der klinischen 
Entwicklung zu identifizieren. Das 
ist ein entscheidender Faktor, um 
die Zeit bis zur Markteinführung zu 
verkürzen und personalisierte Arz-
neimittel wirtschaftlich tragfähig 
zu machen. Dabei kann die Analyse 
der Zykluszeiten zwischen zwei kriti-
schen klinischen Meilensteinen Auf-
schluss darüber geben, an welchen 
Stellen Ineffizienzen und operative 
Herausforderungen typischerweise 
auftreten, z. B. beim Protokolldesign, 
bei der Standortwahl für die klini-
sche Ausführung von Studien oder 
der Markteinführung. Diese Erkennt-
nisse können dem gesamten Unter-
nehmen dabei helfen, produktiver zu 
werden. Eine zentrale und zuverläs-
sige Datenquelle kann dabei Wett-
bewerbsvorteile schaffen, indem sie 
Entscheidungsprozesse etwa bei der 
Patentanmeldung oder der Rekrutie-

rung von Patienten verbessert, oder 
Effizienzvorteile durch Outsourcing, 
Beschaffungsprozesse oder die Ra-
tionalisierung des Portfolios bietet.

Obwohl sich die analytischen und 
datenwissenschaftlichen Möglichkei-
ten verbessert haben, gibt es nach 
wie vor Einschränkungen. Rohdaten 
sind häufig nicht standardisiert und 
es gibt nur wenige Referenzmodelle 
für die Branche oder sogar inner-
halb eines Unternehmens. Gelingt 
es, die allgemeinen Probleme in 
Bezug auf Bereinigung, Eigentum 
und Standards von Daten zu lösen, 

dürften der Umfang und die Häufig-
keit des Zugriffs auf Studiendaten 
steigen. Das erfordert ein transpa-
rentes Datenmodell mit strengen Zu-
griffskontrollen für Nutzer, welches 
Datenschutz- und Cybersicherheits-
bedenken ausräumt.

Einsatz von Big Data erfordert saubere Daten

Die Festlegung von Prioritäten für 
Dateninitiativen erfordert eine klare 

Zielsetzung. Besteht das Ziel darin, 
die Zeitspanne zwischen dem ersten 
Patientenbesuch und dem Schließen 
der Datenbank erheblich zu verkür-
zen, empfiehlt es sich, vor der Da-
tenerfassung und -bereinigung eine 
Gruppe von Experten auszuwählen, 
die über den Ansatz und die genauen 
Anwendungsfälle entscheidet. Daten-
wissenschaftler, IT-Fachleute oder 
externe Experten wie Fachkräfte des 
Gesundheitswesens können hier da-
bei helfen, Entscheidungen zu tref-
fen und Verbesserungsvorschläge für 
diesen Meilenstein in der klinischen 

Entwicklung zu erproben.
In vielen Fällen verfügen biophar-

mazeutische Unternehmen zwar 
über die geeigneten Mitarbeiter und 
Technologien, haben aber Schwie-
rigkeiten, diese effektiv zu steuern. 
Um dieses Problem zu lösen, kann 
eine funktionsübergreifende Zu-
sammenarbeit zwischen Bereichen 
erforderlich sein, die bis dahin noch 
keine Überschneidungen hatten, z. B. 
Grundlagenforschung, Entwicklung 

und IT/Digital. Entscheidend für 
dieses Umdenken ist die Unter-
stützung durch das Management. 
Bevor Managementteams hier eine 
Entscheidung für ein geeignetes Mo-
dell treffen, sollten sie verschiedene 
Arbeitsmodelle für ihr Unternehmen 
ausprobieren.

Sobald funktionsübergreifende 
Rollen und Verantwortlichkeiten de-
finiert sind, gilt es für Unternehmen, 
ihre Mitarbeiter, Prozesse und Tech-
nologie auf die Unternehmensziele, 
die definierten Problemstellungen 
und Hypothesen einzustellen. Dabei 
ist eine agile Ressourcenplanung un-
erlässlich. Ein akutes Problem der 
Arzneimittelsicherheit kann bspw. 
unmittelbare klinische und nachge-
lagerte kommerzielle Auswirkung 
auf ein Unternehmen haben, wenn 
zur Bewältigung der Herausforde-
rung nicht die richtigen Experten zu-
sammengebracht werden. In diesem 
Fall sind saubere Daten aus einer 
zentralen Informationsquelle ent-
scheidend für die Arbeit von Statisti-
kern, Molekularbiologen, Chemikern 
medizinischen Experten, Genetikern 
und Datenwissenschaftlern, die das 
Produkt auf den Markt bringen.

Wenn die Anwendungsfälle für 
Big Data erst einmal definiert und 
umgesetzt sind, wird sich innerhalb 
von Unternehmen die Zusammen-
arbeit zwischen Teams intensivie-

ren, die auf ein gemeinsames Ziel 
hinarbeiten. Dies führt zu einer 
höheren Qualität der Studiendoku-
mentation, kürzeren Zykluszeiten 
und einer größeren Zahl erfolgrei-
cher Zulassungsanträge im ersten 
Anlauf. Außerdem könnte die stei-
gende Nachfrage nach direkten 
Daten-Programmierschnittstellen 
(Application Programming Interfa-
ces, APIs) zwischen Unternehmen 
und Zulassungs- und Gesundheits-
behörden und Auftragsforschungs-
instituten (CROs) zu einer stärkeren 
Zusammenarbeit führen. Davon 
werden Patienten durch schnellere 
Entscheidungen der Behörden un-
mittelbar profitieren.

Intelligentere Datennutzung über den  
gesamten Entwicklungsprozess

Die mit der Entwicklung persona-
lisierter Arzneimittel verbundenen 
Kosten und Risiken stellen selbst 
für die effizientesten F&E-Abtei-
lungen eine Herausforderung dar. 
Hier ist ein Paradigmenwechsel 
erforderlich, hin zu: „Es gibt keine 
großen Probleme. Es gibt lediglich 
viele kleine.“ Durch eine effizientere 
Datennutzung können Unternehmen 
den langen und komplexen Weg der 
Arzneimittelentwicklung unterbre-
chen und genau bestimmen, welchen 
kleineren Problemen sie sich zuerst 
stellen müssen.

Sind große Datenmengen sauber, 
standardisiert und interoperabel, er-
öffnen sie weitere vielversprechen-
de Möglichkeiten, wie z. B. die Suche 
nach neuen biologischen Zielmole-
külen (Biological Targets) oder die 
Erschließung neuer Patientengrup-
pen. Ein Ansatz für die zentralisierte 
Datenverwaltung könnte das Ziel un-
terstützen, Daten aus der realen Welt 
– wie Patientendaten, elektronische 
Krankenakten und Daten aus elek-
tronischen oder digitalen Therapie-
anwendungen – mit der klinischen 
Entwicklung zu verknüpfen und die 
Patientenerfahrung sowie die For-
schung und Entwicklung damit zu 
verbessern.

Stephan Ohnmacht, Vice Pre-
sident, Head of R&D Business 
Consulting Europe, Veeva Sys-
tems, Frankfurt am Main

 n stephan.ohnmacht@veeva.com

 n www.veeva.com
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Künstliche Intelligenz im Labor

Mehrheit von Labormitarbeitern sieht KI als Chance

Laut Stimmungsbarometer von Star-
lab International, an dem mehr als 
350 Wissenschaftler und Forscher 
aus Deutschland, dem Vereinigten 
Königreich, Italien, Frankreich und 
Österreich teilgenommen haben, 
haben Labore 2024 Herausforde-
rungen wie Personalengpässe oder 
steigende Preise zu meistern, bli-
cken aber trotzdem optimistisch in 
die Zukunft. Das Thema Nachhaltig-
keit gewinnt weiter an Bedeutung, 
Künstliche Intelligenz (KI) sieht die 
Mehrheit als Chance. 

„Nachhaltigkeit und KI haben das 
Potenzial zum Game Changer – so-
wohl für die Menschen als auch für 
die Umwelt. Es klingt paradox: Aber 
in Laboren wird die maschinelle In-
telligenz den Menschen in den Fo-
kus rücken. Die Auswirkungen für 
Gesellschaft und Gesundheit können 
enorm sein. Die Studie zeigt, dass die 
Wissenschaft dies längst erkannt hat. 
Wichtig ist, dass jetzt die politischen 
Rahmenbedingungen geschaffen 
werden, damit Europa nicht den An-
schluss verliert“, sagt Klaus Ambos, 
CEO bei Starlab International.

63 % der 306 Befragten glauben, 
dass KI in Laboren an Relevanz ge-
winnt; 67 % betrachten KI als  Chance 

und nur 33 % als Risiko. Aus den 
Zahlen lässt sich die Weitsicht der 
Wissenschaftler lesen, durch digitale 
Hilfe dem Problem des Fachkräfte-
mangels zu begegnen. Für Labore 
sind digital lernende Mitarbeiter 
nicht mehr wegzudenken.

Anders als in vielen Branchen 
kann KI in Laboren einen tatsäch-
lichen Beitrag für die Menschheit 
leisten. Zwar versprechen sich 
81 % mehr Effizienz und 63 % Kos-
teneinsparungen. Der eigentliche 
Schub ergibt sich jedoch, weil KI 
die Arbeit an sich verändert. 57 % 
erhoffen sich mehr Zeit für wertvolle 
Teamarbeit und 52 % mehr Hilfe bei 
komplexen Forschungsfragen. Dass 
KI-Anwendungen demnächst den 
Laborjob übernehmen, befürchtet 
nur eine Minderheit. Die Labor-
mitarbeiter und Wissenschaftler 
wissen aber gleichzeitig um die 
Grenzen. Am meisten sorgen sich 
die Befragten um fehlende juris-
tische Regelungen (69 %), gefolgt 
von Datenschutzbedenken und man-
gelnder Transparenz (je 68 %). Auch 
ethische Bedenken, ein befürchteter 
Kreativitätsverlust oder mangelnde 
Nachvollziehbarkeit ängstigen die 
Mehrheit der Befragten. (bm) 

Stephan Ohnmacht,  
Veeva Systems

© Veeva Systems

Eine zentrale und  
zuverlässige Datenquelle kann  
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Brenntag-CEO Christian Kohlpaintner sieht verpasste Innovationschancen in der Chemiebranche 

“Start-ups und Brenntag haben ein Kommunikationsproblem“ 

Christian Kohlpaintner überrasch-
te die über 250 Teilnehmer am 8th 
European Chemistry Partnering 
(ECP) Event im großen Saal des 
Dechema-Hauses in Frankfurt im 
Februar in einer Keynote mit der 
Aussage: „Start-ups und Brenntag 
haben ein Kommunikationspro-
blem“. 

Während seiner Eröffnungsrede 
bei der Veranstaltung, zu der er vir-
tuell aus London zugeschaltet war, 
sprach der CEO von Brenntag über 
die Beziehung zwischen etablierten 
Unternehmen und Start-ups in der 
chemischen Industrie. Die Schaffung 
einer gemeinsamen Sprache und ei-
nes gemeinsamen Verständnisses, 

um das statische Rauschen zu über-
winden, sei der erste Schritt, um ei-
nen angemessenen Geschäftsansatz 
zu entwickeln, sagte der Chemiker, 
der in seiner bisher 30-jährigen 
Karriere Erfahrungen bei Hoechst, 
Celanese und Clariant sammelte 
und zudem Aufsichtsratsmitglied 
von Evonik ist. 

Unverblümt gab Kohlpaintner zu: 
„Die verpassten Innovationschancen 
in der chemischen Industrie, über 
die wir häufig gesprochen haben, 
spiegeln sich auch in der Schnittstel-
le zwischen Start-ups und Brenntag 
wider – tatsächlich gibt es nur sehr 
wenige oder gar keine.“

Um dies zu ändern, waren auch 
zwei Kollegen Kohlpaintners vor 
Ort, um die effiziente und etablier-

te Partnering-Plattform zu nutzen 
und mit Gründern ins Gespräch zu 
kommen.

In seiner Rede sprach Kohlpaint-
ner nicht nur über die Chemie-Grün-
derszene und die Chancen für die 
Innovationskraft der Branche, son-
dern stellte zudem Hypothesen auf, 
die nicht nur die Teilnehmer vor Ort 
aufhorchen ließen.

Hypothese 1: Chemikalien werden 
auch in Zukunft verwendet werden 
– egal, was passiert.

Chemikalien sind unverzichtbar 
für die Bewältigung zahlreicher 
Herausforderungen der Mensch-
heit wie Klimawandel, Armut, Le-
bensstandard, Medizin, Langle-
bigkeit und Mangelernährung, um 
nur einige zu nennen. Folglich wird 
der Vertrieb von Chemikalien und 
Inhaltsstoffen auch weiterhin ein 
unverzichtbarer Teil aller chemi-
schen Wertschöpfungsketten sein, 
so Kohlpaintner. Der Topmanager 
sagte: Das Verständnis für die en-
gen Verflechtungen innerhalb der 
Ökosysteme erfordert jedoch, dass 
alle Beteiligten ihre Beziehungen 
überdenken und sich um eine si-
chere Verwendung von Chemikalien 
bemühen und die Zusammenarbeit 
vorantreiben.

Hypothese 2: Erdölbasierte Pro-
dukte werden auch in den nächsten 
100 Jahren verwendet werden.

Es sei eine Illusion, zu glauben, 
dass Chemikalien, die für die Lösung 
der Herausforderungen der Mensch-
heit dringend benötigt werden, in 
den kommenden Jahrzehnten nicht 
auf klassischen Erdölprodukten ba-
sieren werden, so Kohlpaintner, der 
seine Hypothese erläuterte: „Bioba-
sierte Materialien werden eine zu-
nehmende Rolle spielen, ebenso wie 
zirkuläre Modelle, aber wir werden 
mehr bewirken, indem wir uns auf 
die Verbesserung bereits bestehen-
der Prozesse konzentrieren und ihre 
Effizienz – Selektivität und Ausbeu-
te – steigern und ihren ökologischen 
Fußabdruck verringern.“ (mr) 

Andere kümmern sich um Ihre Probleme.
Wir finden Lösungen. 

Kreativ. Strategisch. Mit unternehmerischem Weitblick.
Zentral in Europa niedergelassen und international präsent.  

Unsere Spezialisierung: Entwicklungsbegleitung.

Wir freuen uns auf Sie! 
RUHR-IP Patentanwälte • Brucker Holt 58 • D-45133 Essen

office@ruhr-ip.com • www.RUHR-IP.com

Seit 2006 für Sie da.

Zukunftsplattform für Start-ups
Bei der Digitalisierung sollten Start-ups auf  bewährte Standards und gute Prozessberatung setzen

Gerade in Pharma und Life Sciences steigt die Anzahl junger Unterneh-

men weiter, nicht zuletzt im Umfeld der Cannabis-Legalisierung. Die 

regulatorischen Anforderungen stellen eine erhebliche Hürde dar. Mit 

modernen Digitalisierungsplattformen lassen sich jedoch von Anfang an auch 

komplexe Aufgaben wie das Qualitätsmanagement aufsetzen.

In Praxisprojekten mit Start-ups 
und Jungunternehmen zeigt sich 
immer wieder eine zentrale Her-
ausforderung: Auch die kleinsten 
Organisationen benötigen ebenso 
anspruchsvolle Prozesse etwa rund 
um Produkt-Nachverfolgbarkeit wie 
die großen Player. Zugleich ist die 
Kapitalbeschaffung oft ein schwieri-
ges Thema, das sich auf die Budge-
tierung von Digitalisierungsprojek-
ten auswirkt. Cloud und Software 
as a Service tragen zwar dazu bei, 
durch Mietmodelle die Initialkosten 
erheblich zu reduzieren. Dennoch 
gilt es, die Prozesse von Anfang an 
professionell so aufzusetzen, dass 
sämtliche gesetzliche Vorgaben 
eingehalten werden. Über den Pro-
jekterfolg entscheidet auch, ob das 
Unternehmen eigene Ansprechper-

sonen mit dem richtigen Know-how 
in das gemeinsame Team mit dem 
externen Dienstleister einbringen 
kann. Erfahrene Partner können 
die benötigte Prozessberatung 
leisten. Die Voraussetzung für eine 
reibungslose Einführung ist jedoch 
immer die klare Formulierung der 
eigenen Zielvorgaben. 

Auf Standardsoftware und  
Best Practices setzen

Umfangreiche regulatorische An-
forderungen bedeuten in der Regel 
einen größeren Zeitbedarf in der 

Umsetzung – das kann die Geschwin-
digkeit ausbremsen und sich auf die 
Wettbewerbsfähigkeit des Start-ups 
auswirken. Dies ist insbesondere in 
neuen Märkten problematisch, wie 
etwa nach der Cannabis-Legalisie-
rung. Um Zeit zu sparen, eignet sich 
insbesondere ein Best-Practice-An-
satz, bei dem bereits bewährte Bran-
chenfunktionalität mit agiler Me-
thodik möglichst schnell eingeführt 
wird. Statt aufwendiger Designphase 
und ,Sonderlocken‘ ist es sinnvoller, 
auf den Standard zu setzen. Nur so 

lässt sich eine derart komplexe Lö-
sung in vergleichsweise kurzer Zeit 
einführen, um Produktion sowie 
Vertrieb unter GxP-Bedingungen 
umzusetzen.

Bei der Dienstleisterauswahl sollte 
darauf geachtet werden, dass eine 
Einführung sowohl das Prozessmo-
dell als auch die dahinterliegende 
Lösung umfasst – und dass der Lie-
ferant unkompliziert auditierbar ist. 
In Cloud-basierten Anwendungen 
mit schnellen Release-Zyklen ist die 
Computersystem-Validierung oft eine 
Herausforderung. Eine digitalisier-
te Systemvalidierungsmethodik, die 

dem Ansatz der Computer Software 
Assurance (CSA) folgt, ermöglicht In-
novationsfähigkeit durch effizientere 
Validierungsaktivitäten.

Chargenrückverfolgbarkeit  
in den Griff bekommen

Dreh- und Angelpunkt ist in den 
meisten Projekten das Thema 
Rückverfolgbarkeit. Gerade für An-
wendungsszenarien, die aus regula-
torischen Gründen eine volle Trace-
ability erfordern, ist der prozessuale 
Spielraum eher eng ausgelegt und 
lässt sich gut mit Standardsoftware 
abdecken. Viele KMU tun sich er-
fahrungsgemäß mit dem Handling 
der Chargenverfolgung besonders 
schwer. Die richtige Pflege der 
Stammdaten ist hier zentral, denn 
Chargennummern müssen auf jeder 
Ebene eingepflegt werden. Richtig 
digital organisiert, wird diese Auf-
gabe zum Selbstläufer. Eine zentrale 
Datenquelle als verbindliche Quelle 
der Wahrheit erleichtert die Integra-

tion von digitalen Lösungen, da alle 
Systeme auf dieselben, konsistenten 
Daten zugreifen können. 

Services für IoT und  
Data Analytics nutzen

Ein wichtiger Aspekt ist das Thema 
Skalierbarkeit, wenn das Unter-
nehmen wächst. Plattformen wie 
Microsoft Azure bringen bereits eine 
Vielzahl von Services und Tools mit, 
die nahtlos miteinander integriert 
werden können. Das gilt vor allem 

rund um Themen wie Data Ana-
lytics, Vorhersagen oder IoT. Mit 
dem Cloud-Plattformansatz lassen 
sich viele Aufgaben durch Services 

umsetzen, die ansonsten nur sehr 
aufwendig implementierbar wären. 
Dazu zählen etwa Bilderkennung 
in der Qualitätskontrolle, Predictive 
Maintenance oder Bestandsanaly-
sen. Zudem wird die Einhaltung von 
Compliance-Anforderungen durch 
die Azure-Plattform unterstützt – ein 
wichtiger Gesichtspunkt in stark re-
gulierten Branchen.

Auch beim Qualitätsmanagement 
lassen sich mit Standardfunktionen 
alle wesentlichen Aufgaben abbilden. 
Erst aus der Integration zwischen 

den Q-Aufgaben Qualitätskontrolle, 
-sicherung und -management sowie 
den klassischen Warenwirtschafts-
funktionen entstehen jedoch wesent-

liche Synergien. Das gilt für Themen 
wie Prüfauftragswesen, Chargen- 
und Chargenstatusmanagement oder 
Buchungsberechtigungen ebenso wie 
für das Aufnehmen von CAPA-Ereig-
nissen (Corrective Action/Preventive 
Action) im QM-Ereignismanagement. 
Wenn etwa in der Produktion Stö-
rungen auftreten, muss jede Abwei-
chung vollständig im QM-System do-
kumentiert werden und für etwaige 
Kunden- oder Behördenaudits ab-
rufbar sein. 

Gleich von (generativer) KI profitieren

Auch mit Blick auf spätere Anpas-
sungen lohnt es sich, Lösungen zu 
nutzen, die auf einer LowCode/No-
Code-Entwicklungsplattform auf-
setzen. Damit sind einerseits alle 
einzelnen Lösungsbausteine unter-
einander verbunden, zugleich wird 
für den Fluss von Informationen zu 
Events und Ergebnissen zwischen 
Systemen wie QM, ERP und CRM ge-
sorgt. Andererseits lässt sich später 
individuelle Funktionalität ohne auf-
wendige Implementierungsprojekte 
hinzufügen, etwa rund um Qualitäts-
management-Workflows.

Es lohnt sich auch, gleich von 
Anfang an KI mit zu berücksichti-
gen, um Prozessautomatisierungen 
von der Dateneingabe bis zur Ent-
scheidungsfindung zu ermöglichen. 
Neue Assistenzsysteme auf Basis 
von ChatGPT wie Copilot helfen da-
bei, bisher aufwendige Routineauf-
gaben im Bereich von Office- und 
Busi ness-Anwendungen deutlich 
zu verkürzen. Gerade in der Produk-
tion sollte von Beginn an auf eine 
IoT-Inte gration gesetzt werden, um 
mit Data Analytics Datenströme in 
Echtzeit auf Abweichungen oder Pro-
bleme hin analysieren und rasche 
Entscheidungen ableiten zu können. 

Andy Buchmann, Geschäftsführer,  
Cosmo Consult LS GmbH, Berlin

 n andy.buchmann@cosmoconsult.com

 n www.cosmoconsult.com
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Andy Buchmann,  
Cosmo Consult

© Cosmo Consult

Auch die kleinsten Organisationen  
benötigen ebenso anspruchsvolle Prozesse  

wie die großen Player.

Ein wichtiger Aspekt  
ist das Thema Skalierbarkeit, wenn das  

Unternehmen wächst.

Erweitertes Serviceangebot für die digitale Transformation der Life-Sciences-Branche 

BioLizard gründet Schweizer Niederlassung bei Biopôle

BioLizard hat ein neues Büro bei 
Biopôle in Lausanne gegründet. Mit 
der neuen Niederlassung in einem 
der größten Biotechzentren der 
Schweiz setzt das belgische Unter-
nehmen seine internationale Expan-
sion fort, erweitert seine kommer-
ziellen Aktivitäten und stärkt sein 
Dienstleistungsangebot für Schwei-
zer Kunden und Partner. 

Liesbeth Ceelen, CEO von Bio-
Lizard, sagte: „Mit unserer neuen 
Tochtergesellschaft werden wir un-
sere Reichweite und Dienstleistungs-

kapazität in der Schweiz ausbauen, 
indem wir den Bedarf an Expertise 
und Tools für die digitale Transforma-
tion von Biotechunternehmen decken 
– einschließlich KI-unterstützender, 
benutzerfreundlicher Dateninfra-
struktur und Software –, bei Biopôle 
und über Kantongrenzen hinweg. 

Das  Team aus erfahrenen Bioin-
genieuren, Softwareingenieuren und 
Informatikern von BioLizard kom-
biniert umfangreiche datenwissen-
schaftliche Kenntnisse mit fundier-
tem biologischem Wissen.

Ceelen weiter: „Wir arbeiten eng 
mit unseren Kunden zusammen, um 
maßgeschneiderte Lösungen bereit-
zustellen und bestmögliche, daten-
gesteuerte Entscheidungen zu er-
möglichen. Mit dem Wissen unseres 
multidisziplinären Teams unterstüt-
zen wir Unternehmen der Pharma-, 
Diagnostik-, Tiergesundheits-, sowie 
Lebensmittel- und Agrarbranche.“

BioLizard bietet seinen Schwei-
zer Kunden Unterstützung durch 
strategische Beratung, die Be-
stimmung von Krankheitsprofilen, 

sowie durch die Entdeckung und 
Entwicklung von Medikamenten 
von der Frühphase bis zur Klinik. 
Das Unternehmen biete seit kur-
zem seine Softwareplattform Bio-
Verse an, die drei Anwendungen für 
wissenschaftliche Literaturrecher-
che, Mikrobiomanalyse und Multi-
omics-Datenanalyse umfasst. Mit 
der Eröffnung der Schweizer Nie-
derlassung expandiert BioLizard in 
ein weiteres Land, neben den USA 
und den Niederlanden und seinen 
Wurzeln in Belgien. (mr) 

Christian Kohlpaintner,  
Brenntag

© Brenntag
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Der Tesla für die Chemie
Plasmakatalyse-Technologie zur profitablen Elektrifizierung der chemischen Industrie 

Das Leipziger Technologie-Start-up EnaDyne präsentiert eine revolutio-

näre Reaktortechnologie, die auf kaltes Plasma setzt, um nachhaltige 

Grundchemikalien und Treibstoffe zu produzieren – eine Innovation, 

die CO2 mit minimalem Energieaufwand nutzbar macht und den Weg zu einer 

effizienten und profitablen Kohlenstoffkreislaufwirtschaft ebnet. Im Gespräch mit 

CHEManager gibt Christian Koch, Mitgründer und CTO von EnaDyne, Einblick in 

die zukunftsweisende Entwicklung.

CHEManager: Herr Koch, was 
macht Plasmakatalyse so span-
nend und welche Vorteile ergeben 
sich hierdurch?

Christian Koch: Die Faszination unse-
rer Plasmakatalyse liegt in ihrer 
Effizienz und Vielseitigkeit. Stellen 
Sie sich die Plasmakatalyse als ein 
Skalpell im Vergleich zum klassisch 
genutzten thermischen Hammer 
vor, das CO2-Moleküle so präzise 
für chemische Reaktionen aktiviert, 
dass Energieverluste durch Abwär-
me oder hohe Drücke wesentlich re-
duziert werden können. So werden 
Energieeffizienzen von bis zu 95 % 
ermöglicht. Darüber hinaus bietet 
sie als Plattformtechnologie ein 
breites Spektrum an Anwendungen 
– von der Synthese diverser Koh-
lenwasserstoffe wie Methanol oder 
Ethylen aus CO2 und einem Wasser-

stoffträger bis hin zur Herstellung 
von Ammoniak aus Stickstoff.

Die Flexibilität der Plasmakatalyse 
endet dort jedoch nicht. Dank einer 
modularen Skalierung und kurzen 
An- und Abschaltzeiten, die wir mit 
einer flexiblen Containerlösung er-
möglichen, kann sie sich besser als 
jede andere Technologie schnell und 
flexibel an die Anforderungen einer 
dezentralen erneuerbaren Ener-
giewirtschaft anpassen. So kann 
die Technologie in verschiedensten 
Umgebungen und Kontexten – von 
der Biogasanlage bis zur industriel-
len CO2-Punktquelle – zum Einsatz 
kommen und sich als eine Schlüs-
seltechnologie für die Energie- und 
Chemiewirtschaft der Zukunft eta-
blieren.

Was waren die Beweggründe für 
die Gründung von EnaDyne und die 

Kommerzialisierung Ihrer Techno-
logie?

C. Koch: Auslöser waren die steigende 
Nachfrage nach CO2-reduzierenden 
Technologien und das Wissen, dass 
kohlenstoffbasierte Chemikalien un-
verzichtbar sind. Wir sahen die Chan-
ce, fossile Rohstoffe zu ersetzen und 

Kreisläufe zu etablieren. Die Ent-
wicklung stellt allerdings hohe Anfor-
derungen an Team und Infrastruktur, 
die mit den finanziellen und räum-
lichen Möglichkeiten im akademi-
schen Umfeld kaum vereinbar sind. 
Unterstützt von der Bundesagentur 
für Sprunginnovationen SPRIN-D 
und Angel-Investoren aus Sachsen, 

konnten wir EnaDyne gründen und 
entwickeln. Unser Team von 17 Spe-
zialisten arbeitet nun intensiv daran, 
die Technologie innerhalb weniger 
Jahre zur Marktreife zu bringen.

Welche Rolle sehen Sie für EnaDy-
ne in der globalen Anstrengung, die 
CO2-Emissionen zu reduzieren und 
den Klimawandel zu bekämpfen?

C. Koch: EnaDyne will ein Hauptak-
teur der Energiewende sein. Unsere 
Technologie ist ein Schlüssel für eine 
nachhaltige Chemieindustrie, die CO2 
in wertvolle Chemikalien umwandelt 
und so zur Defossilisierung beiträgt. 
Wir sind Pioniere einer Wirtschaft, 
die CO2 als Ressource sieht, und wol-
len Industrien inspirieren, ihre Pro-
zesse anzupassen und Emissionen 
zu reduzieren. Unser Ziel ist es, die 
Kreislaufwirtschaft zu einer ökono-
mischen attraktiven Alternative zu 
machen und damit die Ursachen des 
Klimawandels zu bekämpfen.

Welche Herausforderungen erwar-
ten Sie auf dem Weg zur Kommerzi-
alisierung und wie können Partner 
zur Beschleunigung dieses Prozes-
ses beitragen?

C. Koch: Die Herausforderung liegt 
darin, sich in eine seit Jahrzehn-

ten etablierte, fossile Wertschöp-
fungskette zu integrieren, die 
von Milliardeninvestitionen und 
Großkonzernen geprägt ist. Unser 
breites Partnernetzwerk ist dabei 
entscheidend, um die Technologie 
so zu entwickeln, dass sie sich naht-
los in die bestehende Infrastruktur 
einfügt. Dies ermöglicht einen gra-
duellen Übergang in die nachhal-
tige Produktion und Nutzung von 
Chemikalien. Wir sind offen für 
weitere Partnerschaften, um unse-
re Technologie durch Entwicklung 
und Pilotprojekte zu optimieren 
und auf spezifische Bedürfnisse 
zuzuschneiden.

Zur PersoN
Christian Koch, Mitbegründer und CTO 
von EnaDyne, ist der Pionier hinter der 
plasmabasierten Umwandlungstechno-
logie des Unternehmens. In seinem Stu-
dium an der BTU Cottbus legte er mit der 
Entwicklung des Keramikmaterials, wel-
ches nun das Herzstück der EnaDy-
ne-Technologie bildet, den Grundstein 
für die innovative Anwendung. Nach 
Stationen am Leipziger DBFZ und der TU 
Bergakademie Freiberg, bei denen er 
bereits ein Netzwerk von mehr als 15 in-
dustriellen und akademischen Partnern 
aufbaute, gründete er EnaDyne im Jahr 
2022 gemeinsam mit drei Mitgründern.

Profitabler CO2-Kreislauf
Die Entwicklung der nicht-thermi-
schen Plasmakatalyse stellt einen 
Durchbruch bei der Elektrifizie-
rung der chemischen Industrie 
dar. EnaDyne steht an der Spitze 
dieser Innovation. Die Technologie 
des Leipziger Start-ups ermöglicht 
es, CO2 und Wasserstoffträger mit 
Hilfe eines kalten Plasmas in ei-
ner einzigen Stufe in nachhaltige 
Chemikalien und Treibstoffe um-
zuwandeln. Das zentrale Element 
dieser Technologie ist ein innova-
tives keramikbasiertes Elektroden-
material, das mehrere Schlüssel-
vorteile eröffnet:

Bahnbrechende Energieeffizi-
enz: Die Technologie arbeitet bei 
moderaten Temperaturen und Um-
gebungsdruck, dadurch wird die 
Produktion von Endprodukten mit 
gleichem oder sogar geringerem 
Energieaufwand im Vergleich zu 
traditionellen, auf fossilen Brenn-
stoffen basierenden Verfahren er-
möglicht.

Vielseitige Anwendbarkeit: Plas-
makatalyse ist eine Plattformtech-
nologie, die eine Vielzahl von Syn-
theseprozessen ermöglicht. Dazu 
zählen die Herstellung von C1-C4 
Kohlenwasserstoffen wie Ethylen, 
Methanol oder Formaldehyd aus 
CO2 in Kombination mit einem 
Wasserstoffträger, sowie die Pro-
duktion von grünem Ammoniak 

und zahlreichen anderen chemi-
schen Verbindungen.

Ökonomische Flexibilität: Als 
strombasiertes System bietet die 
Plasmakatalyse kurze Hoch- und 
Herunterfahrzeiten, was Vorteile 
bei vielen nachhaltigen Anwen-
dungsfällen bietet und gleichzeitig 
die Wartungskosten senkt.

Modulare Skalierbarkeit: Ihr mo-
dulares, containerbasiertes Design 
macht die Technologie zu einer 
massenproduzierbaren Drop-In 
Lösung, die einen schnellen glo-
balen Rollout an Biogasanlagen, 
industriellen Punktquellen oder 
im Energiesektor ermöglicht.

EnaDynes Plasmakatalyse ist 
nicht nur aus wirtschaftlicher Sicht 
attraktiv, sondern spielt auch eine 
wichtige Rolle im Kampf gegen den 
Klimawandel. Durch die Umwand-
lung von CO2 in nützliche Produkte 
werden Treibhausgasemissionen 
reduziert, die chemische Industrie 
defossilisiert und die Entwicklung 
einer nachhaltigen und profitablen, 
kreislauforientierten Wirtschaft ge-
fördert.

Erfolge & Meilensteine
EnaDyne entstand aus der Vision 
der vier Gründer Christian Koch, 
Philipp Hahn, Martin Drößiger und 
Torsten Lorenz. Die ursprüngliche 
Idee, welche die Gründung das 
Start-ups als Spin-off der TU Ber-
gakademie Freiberg im Jahr 2022 
inspirierte, entwickelte Koch be-
reits während seines Studiums an 
der TU Cottbus, als er das Potenzial 
von Plasmen zur Emissionsminde-
rung entdeckte.

Am DBFZ in Leipzig gelang 
Koch und Drößiger ein erster 
entscheidender Durchbruch: Sie 
entwickelten und patentierten 
ein innovatives Keramikmaterial, 
das bis heute eines der technolo-
gischen Herzstücke von EnaDyne 
ist. Hiermit bietet sich erstmalig 
die Chance die Plasmakatalyse auf 
industrielle Maßstäbe zu skalieren 
ohne dabei ihre Effizienz zu verlie-
ren. Seit der Gründung konnte das 
Startup, mit Hilfe der finanziellen 
Unterstützung der Bundgesagentur 
für Sprunginnovationen und loka-
ler Business Angels, die Technolo-
gie im Labor validieren und hier-
mit den Grundstein für die spätere 
Kommerzialisierung legen.

Mit mittlerweile 17 Mitarbeitern 
deckt das Unternehmen vereint 
das Unternehmen Kompetenzen 
für alle Teilbereiche der Plasmaka-
talyse unter einem Dach. Mit dem 
Ziel nachhaltige, plasmabasierte 
Technologien voranzutreiben und 
einen signifikanten Beitrag im Be-
reich der Umwelttechnik zu leisten, 
hat sich zudem ein wachsendes 

Netzwerk aus knapp 20 industri-
ellen und akademischen Partnern 
rund um EnaDyne gebildet, die 
das Unternehmen sowohl bei der 
weiteren technischen Entwicklung 
als auch bei der Erarbeitung mög-
licher Anwendungsfälle unterstüt-
zen.

Meilensteine

 � 2022
-  Gründung der EnaDyne GmbH
-  Erste Finanzierung in SPRIN-D 

Carbon-to-Value Challenge
-  Finanzierungsrunde mit Hilfe von 

sächsischen Angel-Investoren

 � 2023 
-  Gewinn Circular CO2 Eco-

nomy-Preis und BCG Special 
Award auf Hello Tomorrow, 
Paris

-  Folgefinanzierung als eines von 
drei Teams in SPRIN-D Carbon-
to-Value Challenge Phase 2

-  Gewinn IQ Innovationspreis 
Mitteldeutschland

-  Erster Prototyp mit gecluster-
ten Reaktoren

Roadmap

 � Erste industrielle Pilotanlage an 
Biogasanlage bis Ende 2024

 � Erste kommerzielle Container-
lösung mit bis zu 10 t umgesetz-
ten CO2 pro Tag bis 2027

 � Geplante Investitionsrunde zur 
weiteren Skalierung in 2024

Christian Koch, CTO, EnaDyne

 n EnaDyne GmbH, Leipzig

 n www.enadyne.de

BusiNess idea elevator Pitch

Oben: Die modulare 
EnaDyne Container-
lösung – geplant für 
2027. 

Links: Nachhaltige CO2 
Kreislaufwirtschaft – 
powered by EnaDyne. 

Unten: EnaDyne Team 
mit CEO Philipp Hahn 
(1.v.l.) und CTO  
Christian Koch (3.v.l).
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Biosimo: Grüne Chemie von morgen

Die Mission von Biosimo ist ehrgeizig: Das Unternehmen will die chemi-
sche Industrie durch den Übergang von fossil-basierten zu erneuerbaren 
Chemikalien revolutionieren, wobei Umwelt und Wirtschaft gleichermaßen 
profitieren sollen. Das Unternehmen möchte durch eigenes Beispiel zeigen, 
dass ökologische Verantwortung und Wirtschaftlichkeit Hand in Hand gehen 
können. Angesichts des dringenden Bedarfs der Industrie an nachhalti-
gen, zuverlässigen und wirtschaftlichen Alternativen erschließt Biosimo 

gut verfügbare erneuerbare Ressourcen, um daraus Grundchemikalien zu 
produzieren. Die Prozesse zeichnen sich durch hohe Ausbeuten und Ener-
gieeffizienz aus, was nicht nur umweltfreundlich ist, sondern auch Lösungen 
zu wettbewerbsfähigen Kosten ermöglicht. Ausgehend von Bio-Essigsäure 
und ihren Verbindungen ebnet Biosimo einen Weg zu einer umfassenden 
und effizienten industriellen Transformation.

Biosimo strebt eine disruptive Veränderung des Essigsäure-Marktes an, 
der seit Jahrzehnten von der Methanol-Carbonylierung dominiert wird. Seine 
innovative katalytische Oxidation eröffnet eine nachhaltige und kosteneffizi-
ente Alternative zum Status quo. Mit einer angestrebten Produktionskapazität 
von 2,3 Mio. t im Jahr 2035 positioniert sich Biosimo strategisch als Vorreiter 
im Markt für nachhaltige Chemie sowohl gegenüber traditionellen als auch 
sich in der Entwicklung befindenden biobasierten Produktionsmethoden.

ChemInnovation: KI-basierte Aufklärung molekularer Strukturen

Ob Basis- und Spezialchemie oder Aromenindustrie – viele Unternehmen se-
hen sich täglich mit der gleichen Fragestellung konfrontiert: Welche Moleküle 
sind in meiner Probe? Die Herausforderung, die Struktur von (unbekannten) 
Substanzen aufzuklären, zieht sich durch alle Bereiche der Chemie. Noch 
immer ist dieser Prozess in den allermeisten Fällen kein Selbstläufer und 
weder schnell noch einfach.

Um dieser Herausforderung zu begegnen, entwickelt ChemInnovation eine 
intelligente Software zur automatischen Bestimmung aller Substanzen direkt 
aus entsprechenden Probendaten. Herzstück der Technologie ist METIS – ein 
KI-Modell, das speziell für Massenspektren entwickelt wurde. Es ist in der 
Lage, die Struktur einer (unbekannten) Verbindung direkt aus ihrem GC-Mas-
senspektrum abzuleiten – und das mit höchster Genauigkeit und in nahezu 
allen Anwendungen. METIS ist eingebettet in eine autonome Software, die alle 
Schritte von den Rohdaten bis hin zur finalen Molekülstruktur ganzheitlich 
und in Sekunden übernimmt. Dadurch beschleunigt ChemInnovation den 
Prozess der Dateninterpretation um einen Faktor von 2 bis 8 und ermög-
licht es Nutzern, mehr Wissen aus ihren analytischen Daten zu gewinnen. 
Im Gegensatz zu anderer Analytik-Software ist die Benutzeroberfläche so 
einfach zu bedienen, dass keine lange und teure Einarbeitung notwendig ist. 
Dadurch will ChemInnovation Prozesse vom ersten Tag an beschleunigen.

CO2ol Catalyst: Robuste Katalysatoren für die CO2-Nutzung

CO2ol Catalyst ermöglicht mit einem besonders robusten Katalysator ein 
einfaches und effizientes Recycling von CO2-Emissionen zu Methanol, ei-
nem wertvollen Rohmaterial für die chemische Industrie. Die Technologie 
mindert so nicht nur lokal CO2-Emissionen, sondern trägt gleichzeitig zur 
Defossilisierung chemischer Wertschöpfungsketten bei. 

Das neue Katalysatormaterial, das an der TU Wien entwickelt wurde, 
zeichnet sich durch eine außerordentliche Resistenz gegenüber typischen 
Verunreinigungen in CO2-Strömen, insbesondere Schwefelverbindungen, aus. 
Aus den geringeren Reinheitsanforderungen an die genutzten Quellen erge-
ben sich deutliche Kostenvorteile bei der Abgasvorbehandlung gegenüber 
bisherigen Prozessen zur stofflichen Nutzung von CO2. Zusätzlich ermöglicht 
die katalytische Aktivität schon bei Temperaturen unter 200°C, gepaart mit 
höchster Selektivität zum Wertstoff Methanol, einen besonders energie- und 
H2-effizienten Gesamtprozess.

Die hohe Schwefeltoleranz des Katalysators vereinfacht auch die Valo-
risierung bisher ungenutzter CO2-Emissionen aus biogenen Quellen wie 
Biogasanlagen oder Fermentationsprozessen. So lässt sich Methanol mit 
einem äußerst niedrigen CO2-Fußabdruck herstellen und mit der wachsen-
den Nachfrage nach erneuerbaren, nachhaltigen Rohstoffen verknüpfen.

Eco:fibr: Ananaspflanzenreste als Rohstoff erschließen

Übermäßige Landnutzung und verantwortungsloser Umgang mit natürlichen 
Ressourcen gehören zu den Treibern der globalen Erwärmung. Auch in der 
Landwirtschaft werden pflanzliche Reststoffe häufig nicht sinnvoll verwertet, 
sondern möglichst kostengünstig entsorgt. Hier bietet Eco:fibr sinnvolle und 
nachhaltige Alternativen an: Das Unternehmen hat einen umweltfreundli-
chen Prozess entwickelt, um aus den Resten der Ananaspflanze Zellstoff zu 
extrahieren und der Papier- und Kartonageindustrie so eine nachhaltige 
Alternative zu konventionellen Zellstoffen aus Holz zu bieten.

Der Innovationsdruck in der Papierindustrie und der Bedarf an alternativen 
Zellstoffen ist sehr hoch. Gründe dafür sind steigende Preise für Frischfaser 
aus Holz, die sinkende Qualität des Altpapiers und eine steigende Nachfrage 
nach nachhaltigen Produkten. Zudem verlangt die Politik mehr soziale und 
ökologische Verantwortung von Unternehmen. 

Die Nutzung von Ananaspflanzenabfällen und der ressourcenschonende 
Extraktionsprozess, den Eco:fibr entwickelt hat, sind auf dem Zellstoffmarkt 
einzigartig. Das Verfahren kann auf weitere pflanzliche Reststoffe übertragen 
und in den Anbauregionen dezentralisiert umgesetzt werden. Außerdem 
können auch weitere Nebenströme separiert und stofflich weitergenutzt 
werden. Dadurch möchte Eco:fibr einen Beitrag zu einer zukunftsfähigen 
Welt leisten und Wertschöpfungsketten verlängern. 

Graph-Co: So kommt das Flussdiagramm in die digitale Welt

In vielen Firmen liegen Rohrleitungs- und Instrumenten (R&I)-Fließschemata 
bisher nur als nicht-intelligente PDF oder DGN vor. Die Übertragung in digi-
tale Formate erfordert bisher viel händischen Aufwand und eine intensive 
Nachbearbeitung. Das will Graph-Co ändern.

Unter dem Markennamen Graph-ID bietet Graph-Co die Digitalisierung und 
Migration von technischen Flussdiagrammen für die Prozessindustrie an. Es 
geht dabei um die Konvertierung einfacher, nicht-intelligenter R&I-Schemata 
(DWG, DGN, PID, PDF) in Graphen-basierte, intelligente R&I-Modelle zur 
Verwendung in ALM-/CAE-Systemen wie Siemens COMOS.

Durch die Umwandlung einzelner R&Is in digitale Objekte und Graphen-ba-
sierte Modelle unterstützt Graph-ID die Entwicklung unternehmensweiter 
Ingenieur-Standards, die Erstellung detaillierter Anlageninformationen und 
ermöglicht eine verbesserte Zusammenarbeit aller Disziplinen in einer Pro-
zessanlage. Dies geschieht hoch automatisiert, vollständig und korrekt und 
ist leicht skalierbar.

Graph-Co hilft der Prozessindustrie so dabei, regulatorische Anforderungen 
zu erfüllen und Effizienz zu steigern, indem unternehmensweite Standards 
für Dokumentation und Prozesse leicht und kostengünstig unterstützt wer-
den. Die harte Realität zeigt oft, dass es in verschiedenen Datenbanken 
nicht interaktive Dokumente gibt und dass die R&I-Zeichnungskonventionen 
individuell interpretiert werden. Graph-Co hilft, dieses zu ändern.

 n www.achema.de/gruenderpreis

Achema-Gründerpreis-Finalisten Teil 2
In der nächsten CHEManager-Ausgabe stellen wir diese fünf Finalisten vor:

 ▪ Inline Process Solutions: Aus Prozessdaten Werte schaffen
  Inline Process Solutions analysiert Partikelströme in Anlagen inline mit Hilfe einer 

bildoptischen KI-basierten Sensortechnologie.

 ▪ Labmaite: Vollautomatisierte Nährmedienentwicklung für Bioprozesse
  Labmaite optimiert vollautomatisch die Nährmedien für fermentative Bioprozesse 

und beschleunigt damit deren Entwicklung.

 ▪ Nanolope: Die revolutionäre Batterie zum Heizen und Kühlen unter 100 °C
  Nanolope bietet vielseitig einsetzbare Wärmespeicherlösungen auf der Grundlage 

eines Phasenwechselmaterials an.

 ▪ Phabioc: Kleiner Maßstab, hoher Durchsatz – neue Screeninglösungen für das Labor
  Phabioc entwickelt innovative Werkzeuge, Mikroplatten und Analysatoren für das 

Screening im kleinen Maßstab und mit hoher Durchsatzrate in Pharmazeutik und 
Biotechnologie.

 ▪ Re.solution: Chemisches Recycling gegen Alttextilberge
  Re.solution recycelt polyesterhaltige Textilien in einem chemischen Verfahren mit 

erneuerbarer Energie und geringem Wasser- und Chemikalieneinsatz

n www.achema.de/gruenderpreis

Eine blühende Start-up-Landschaft
CHEManager präsentiert die zehn Finalisten des Achema-Gründerpreises 2024 – Teil 1

Was 2015 als zartes Pflänzchen begann, hat sich über das letzte 

Jahrzehnt zu einer bunten Blumenwiese entwickelt: Start-ups sind 

inzwischen ein fester Bestandteil der Prozessindustrie, und sie 

adres sieren unterschiedlichste Themen. Kaum irgendwo wird das so deutlich wie 

beim Achema-Gründerpreis. Seit dem ersten Wettbewerb hat sich nicht nur die 

Zahl der Teilnehmenden vervielfacht, auch die Bandbreite der Gründungsideen 

hat enorm zugenommen. Im Vorfeld der Achema 2024 suchten Dechema, HTGF 

und die Business Angels FrankfurtRheinMain nun schon zum vierten Mal nach 

unternehmungslustigen Wissenschaftlern und technologieaffinen Gründern. Für 

die Jury war es eine ebenso spannende wie fordernde Aufgabe, die zehn vielver-

sprechendsten Businesspläne auszuwählen. Nun stehen die zehn Finalisten fest, 

die ihre Unternehmen und Technologien vom 10. bis 14. Juni in der Start-up Area 

der Achema 2024 präsentieren. Das Sieger-Start-up darf sich über ein Preisgeld von 

15.000 EUR freuen. CHEManager stellt in der März- und der Aprilausgabe je fünf 

Achema-Gründerpreis-Finalisten vor. Deren Themen reichen von neuen Katalysa-

toren, biobasierten Plattformchemikalien, Zellstoff aus Ananasernteabfällen oder 

den Einsatz von Phasenwechselmaterialien als Wärmespeicher über automatisierte 

Medienentwicklung, Partikelanalytik, chemisches Textilrecycling und neue Techno-

logien für Hochdurchsatztests bis zur KI-basierten Interpretation von Spektren und 

zur Digitalisierung von Netzplänen. Das sind die ersten fünf der zehn Finalisten:

http://www.chemanager.com
http://www.loady.com
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Funktionalisierte Klebstoffe für flexible Elektronik
Die Anforderungen an Klebstoffe für Elektronikbauteile sind vielfältig und anspruchsvoll

A nwendungen, in denen flexible Elektronikbauteile zum Einsatz kommen, 

gewinnen immer mehr an Bedeutung. Faltbare Mobilendgeräte, aufkleb-

bare Sensoren im Medizinbereich sowie flexibilisierte Fotovoltaiktechno-

logien revolutionieren unseren Alltag. Hierbei spielen funktionalisierte Klebstoffe, die 

bspw. mit UV-Licht ausgehärtet werden, eine entscheidende Rolle und tragen dazu 

bei, die oben genannten Technologien in unseren Alltag zu transferieren.

Komplexe Anwendungsfelder erfor-
dern Klebstoffe, die spezifisch für den 
Einsatz in flexiblen Bauteilen entwi-
ckelt wurden. Auf Leiterplatten kön-
nen somit elektronische Komponen-
ten kontaktiert oder fixiert werden. 
Laminierungsklebstoffe können zur 
Verkapselung von flexibler Elektro-
nik bzw. Fotovoltaikzellen eingesetzt 
werden. Flexible Displays für diverse 
Endgeräte erfordern verschiedenste 
Substrate, die zuverlässig miteinan-
der verbunden werden müssen. Die 
Anforderungen, die hierbei an die 
Klebstoffe gestellt werden, sind an-
spruchsvoll und umfassen neben der 
Flexibilität auch oftmals eine hohe 
Haftfestigkeit sowie die Beständigkeit 
gegenüber chemischen und physika-
lischen Einflüssen.

Spezielle Eigenschaften von Klebstoffen

Hinsichtlich der Adhäsionseigen-
schaften der Klebstoffe stellt sich 
das Problem verschiedener zu ver-
klebender Materialien. Oft müssen 

Folienmaterialien aus PET aber auch 
Metalloberflächen oder flexible Lei-
terbahnen be- oder verklebt werden. 
Durch eine gründliche Vorbehand-
lung der Klebeflächen mit Isopro-
panol und anschließendem Einsatz 
von Corona oder Plasma können 
auch auf anspruchsvollen Substra-
ten gute Haftwerte erzielt werden.

Komplizierter wird es, wenn Kleb-
stoffe gewünscht sind, die eine Bar-
riere gegenüber Wasser- und/oder 
Sauerstoffmolekülen aufweisen. Das 
ist häufig bei Laminierungsklebstoffen 
der Fall und wird mithilfe der Wasser-
dampfdurchlässigkeit (WVTR) ausge-
drückt. Ein niedriger Wert zeigt ein 
undurchlässiges Material an. Diese 
blockierende Wirkung kann mithil-
fe des Quervernetzungsgrades des 

ausgehärteten Klebstoffs sowie mit 
der Hydrophobizität der resultieren-
den Oberfläche gesteuert werden. 
Erfahrungsgemäß wirken sich beide 
Parameter negativ auf die Hafteigen-
schaften des Klebstoffs auf Folienma-
terialien aus, weswegen Panacol hier-
für spezielle Klebstoffe entwickelt hat. 

Alternative Fertigungsprozesse

Mit der Flexibilisierung von Bau-
teilen werden auch alternative 
Fertigungsprozesse zum Auftragen 
der Klebstoffe relevanter. An die-
ser Stelle muss der Entwicklungs-
chemiker immer die Viskosität des 
Endmate rials im Blick haben und 
dahingehend anpassen, dass ein 
Auftrag durch Sprühen oder einen 
Roll-to-Roll-Prozess ermöglicht wird. 
Für viele Anwender ist dies ein sehr 
wichtiger Punkt, da insbesondere 
durch die Roll-to-Roll-Applizierung 
eine kostengünstige Herstellmethode 
für flexible Elektronik und Fotovol-
taik gegeben ist, die die Herstellung 
in großen Mengen ermöglicht.

Die Geschwindigkeit, die den Roll-
to-Roll-Prozess so attraktiv macht, 
wird auch durch das schnelle Aus-

härten des Klebstoffs mithilfe spe-
zieller UV-Lampen erzielt. Hierzu 
wird die Klebstoffbasis mit einem 
zur Wellenlänge der verwendeten 
Lichtquelle kompatiblen fotoche-
mischen Initiator versetzt. Bei Be-
strahlung mit UV-Licht wird der 
Initiator fotochemisch angeregt 
und es kommt je nachdem, ob eine 
Acrylat- oder eine Epoxybasis ge-
wählt wurde, zur radikalischen 
bzw. kationischen Polymerisierung. 
Hierbei ist anzumerken, dass die 
radikalische Polymerisierung ty-
pischerweise schneller abläuft als 
die kationische. Trotzdem ist es in 
der Regel für beide Klebstoffklassen 
möglich, dünne Schichten innerhalb 
weniger Sekunden auszuhärten. Das 
wiederum begünstigt hohe Durch-
satzraten in der Fertigung, wodurch 
Produktionskosten gesenkt werden 
können. Einen weiteren positiven 
Aspekt stellt die präzise Kontrolle 
des Aushärtungsprozesses dar, ins-
besondere dann, wenn UV-LED Sys-
teme zum Einsatz kommen. Hiermit 
kann sehr energieeffizient gearbeitet 
werden, da bspw. keine zusätzliche 
Energie in Form von Wärme in das 
System eingebracht wird.

Funktionalisierte Klebstoffe

Elektrisch leitfähige Materialien 
stellen eine weitere Gruppe funkti-
onalisierter Klebstoffe dar, die in fle-
xibler Elektronik eingesetzt werden. 
Die neuesten leitfähigen Klebstoffe 
von Panacol können Widerstände ef-
fizient befestigen und flexible elek-
trische Verbindungen in Solarzellen, 
Berührungssensoren und tragbaren 
Geräten herstellen. Nach der Aus-
härtung ist der Klebstoff elastisch 
und hat eine hohe Schälfestigkeit, 
was ihn zur perfekten Wahl für den 
Einsatz in Anwendungen macht, die 
Vibrationen, Schwingungen oder 
schnellen Temperaturschwankungen 
ausgesetzt sind. 

Um die gewünschte Leitfähigkeit 
zu erzielen, werden typischerweise 
leitfähige Partikel aus Silber einge-
setzt. Infolgedessen steigt die Vis-
kosität des flüssigen Klebstoffs an 
und auch die mechanischen Eigen-
schaften des ausgehärteten Produkts 
werden durch den Silbergehalt be-
einflusst. Um einen möglichst elas-
tischen Klebstoff zu erhalten, muss 
demnach die Klebstoffbasis mög-
lichst flexibel gestaltet werden und 

der Anteil von Silberpartikeln an die 
spezifischen Bedürfnisse des Anwen-
ders angepasst werden.

Eine weitere Herausforderung 
stellt der Aushärtungsprozess sol-
cher Klebstoffe dar. Die sekunden-
schnelle Härtung mittels UV-LEDs 
ist normalerweise nicht möglich, da 
die Silberpartikel die UV-Strahlung 
blockieren und somit keine gleich-
mäßige Polymerisierung initiiert 
werden kann. Durch Wärme kön-
nen allerdings Aushärtungszeiten 
im niedrigen Minutenbereich reali-
siert werden und eine Vorfixierung 
der Kontaktierungsstelle durch UV-
Licht ist ebenfalls möglich. 

Die Verwendung funktioneller 
Klebstoffe hat das Potenzial, eine 
Vielzahl von innovativen flexiblen 
Elektronikanwendungen zu er-
möglichen. Durch Klebstoffe mit 
neuartigen Eigenschaften können 
unterschiedlichste Materialien 
miteinander verbunden werden. 
In Kombination mit dem Ersetzen 
traditioneller Befestigungsmetho-
den durch funktionelle Klebstoffe 
wird eine oftmals einfachere und 
effizientere Produktion ermöglicht 
und somit der Einzug neuartiger 
Technologien in unseren Alltag ge-
fördert.

Lena Reinke, Business  
Development Managerin,  
Panacol-Elosol GmbH,  
Steinbach (Taunus)

 n info@pancol.de

 n www. pancol.de
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Transformation der Bauindustrie in Richtung Nachhaltigkeit

Henkel und Covestro kooperieren bei Klebstoffen für Holzbauteile

Henkel und Covestro bündeln ihre 
Kräfte, um die Nachhaltigkeit von 
Klebstoffen im tragenden Holzbau 
zu fördern. Solche Elemente, wie 
Brettsperrholz (Cross Laminated 
Timber, CLT) oder Brettschichtholz 
(Glued Laminated Timber, GLT), fin-
den sich in einer Vielzahl von Innen- 
und Außenanwendungen von Gebäu-
den, von Treppen über Fassaden bis 
hin zu tragenden Bauteilen. 

Zu diesem Zweck stellt Covestro 
Henkel Polyurethan (PUR)-basierte 
Werkstoffe zur Verfügung. Diese ba-
sieren auf bioattribuierten Rohstoffen, 
die mithilfe von Massenbilanzierung 
zugewiesen werden. Henkel nutzt die-
se dann für Klebstofflösungen.

„Kooperationen entlang der Wert-
schöpfungskette sind der Schlüssel, 
um eine zirkuläre und klimaneu-
trale Welt zu ermöglichen. Mate-
rialien spielen dabei eine wichtige 

Rolle – zum Beispiel wenn es dar-
um geht, den CO2-Fußabdruck von 
Gebäuden zu reduzieren. Mit dem 
neuen Klebstoff von Henkel auf Ba-
sis von nachhaltigeren Werkstoffen 
von Covestro tragen wir gemeinsam 
zur Transformation der Bauindus trie 
in Richtung Nachhaltigkeit bei“, er-
läuterte Thomas Roemer, Leiter der 
Geschäftseinheit Coatings and Adhe-
sives bei Covestro.

Klebstoffe tragen ihren Teil zur 
Verwendung von Holz im Bausektor 
bei – und machen Gebäude so schon 

nachhaltiger. Henkels Loctite Kleb-
stoffe spielen bspw. eine entschei-
dende Rolle bei der Massenproduk-
tion von tragenden Holzwerkstoffen 
(Foto). Da es sich bei Holz um ein na-
türliches Material handelt, unterlie-
gen seine Eigenschaften ebenso na-
türlich größeren Schwankungen als 
die meisten synthetisch hergestellten 
Materialien. Es ist zum Beispiel an-
fällig für Verformungen, was Ästhe-
tik und Funktionalität und somit den 
Einsatz in tragenden oder anderen 
anspruchsvollen Anwendungen be-
einträchtigt. Gelöst wird das durch 
Technologien und Verfahren zur Ver-
klebung verschiedener Holzschich-
ten, wie Kreuzlaminierung oder Keil-
zinkung, bei denen PUR-Klebstoffe 
zum Einsatz kommen. Dadurch ist 
es möglich, Holzplatten herzustel-
len, die ihre Festigkeit, Form und 
Funktionalität im Laufe der Zeit 

beibehalten. Durch den verstärkten 
Einsatz alternativer Rohstoffe kann 
die Klimabilanz dieser Materialien 
daher weiter verbessert werden.

„Dank unserer Zusammenarbeit 
mit Covestro sind wir in der Lage, 
zwei unserer meistverkauften Poly-
urethanklebstoffe mithilfe alternati-
ver Rohstoffe herzustellen. Darüber 
hinaus und durch die Anwendung 
des Massenbilanzansatzes bleiben 
die Eigenschaften und Zertifizierun-
gen zur Tragfähigkeit der Klebstoffe 
erhalten. Damit bieten wir unseren 
direkten Kunden sowie Architekten 
und Bauunternehmen eine Lösung, 
mit der wir durch nachhaltigere 
Materialien den CO2-Fußabdruck 
von Gebäuden reduzieren können“, 
sagte Claudia Meckel, Leiterin der 
Produktentwicklung des Geschäfts-
bereichs Engineered Wood bei Hen-
kel. (mr) 

Lena Reinke, 
Panacol-Elosol

© Panacol

Zur PersoN

Lena Reinke arbeitet seit Oktober 2023 
für Panacol-Elosol als Business Develop-
ment Managerin und ist dort für Kleb-
stoffgruppen zuständig, die später in-
nerhalb flexibler Fotovoltaikanwendun-
gen zum Einsatz kommen. Zuvor war sie 
bereits seit 2021 in der Forschungs- und 
Entwicklungsabteilung von Panacol als 
Chemikerin tätig. Ihr Chemiestudium 
sowie die Promotion hat sie bis 2021 an 
der Technischen Universität Kaiserslau-
tern absolviert und sich dort mit supra-
molekularer Chemie und der Synthese 
von Goldnanopartikeln beschäftigt.

Elektronische Bauteile werden mit Silberleitklebstoff auf Leiterbahnen eines FlexPCBs gleichzeitig kontaktiert und befestigt.

Die schematische Darstellung zeigt, wie UV-Klebstoff auf Barrierefolien einer OPV-Bahn aufgesprüht 
wird, um die OPV-Zellen zwischen zwei Barrierefolien zu laminieren. 
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Kreativität sichert Marktanteile

Hier sind wir 2006 gestartet und ha-
ben das Geschäft zunächst in Euro-
pa aufgebaut. Als Vorreiter in Indien 
und China hat der Geschäftsbereich 
die Globalisierung des gesamten 
Konzerns vorangetrieben – heute 
wichtige Märkte für uns. Richtig 
spannend wurde es, als wir 2013 
zunächst in Brasilien aktiv wurden, 
bevor wir 2014 in die USA und 2015 
nach Kanada expandiert sind. Heute 
sind wir weltweit präsent und in den 
drei zentralen Regionen Americas, 
EMEA und APAC in Bezug auf Um-
satz und Segmente ungefähr gleich 

stark vertreten. Unsere Fokusseg-
mente sind Farben und Lacke, so-
wie Bauchemie. Da der Bausektor, 
das wissen wir, mehr als ein Drittel 
des weltweiten Treibhausgases ver-
ursacht und einer der größten End-
märkte für uns ist, engagieren wir 
uns ganz massiv im Bereich Nach-
haltigkeit. Aktuell legen wir zudem 
viel Aufmerksamkeit auf den Bereich 
Klebstoffe und wir sehen Potenzial 
in den Segmenten Textil und Papier. 

Welche Signale hinsichtlich Wachs-
tumschancen nehmen Sie aus die-
sen Märkten wahr? 

F. Schneider: Es ist kein Geheimnis, dass 
2023 kein Wachstumsjahr für unse-
re Branche war. Die Marktnachfrage 
und das Investitionstempo sind so-
wohl in Europa als auch in den USA 
deutlich zurückgegangen. In Asien 
haben wir allerdings das genaue Ge-
genteil mit starkem Wachstum gese-
hen. Angesichts der aktuellen Heraus-
forderungen wie steigender Kosten, 
strikterer Regulierungen und Kriegen 
vor unserer Haustür werden wir uns 
darauf einstellen müssen, dass sich 
die Lage auch im ersten Halbjahr 
2024 nicht direkt erholen wird. Doch 
unsere Industrie erfordert Investitio-
nen, denn wer bauen will, muss auch 
in Renovierung oder Neubau investie-
ren. Entscheidend wird jetzt sein, sich 
mit Kreativität und innovativen Ide-
en Marktanteile zu sichern und sich 
verstärkt auf die Portfoliooptimierung 
zu konzentrieren. Die zentrale Fra-
ge lautet: „Was können wir unseren 
Kunden bieten?“. 

Inwieweit haben sich die Kun-
denanforderungen verändert und 
welchen Ansatz verfolgen Sie, um 
diesen gerecht zu werden? 

F. Schneider: Die Anforderungen auf 
dieser Seite sind hoch. Verlangt 
werden kostengünstige und schnell 
verfügbare Lösungen, ohne Kom-
promisse bei der Nachhaltigkeit 
einzugehen. In unserem Geschäfts-
bereich betreuen wir weltweit rund 
15.000 Kunden, überwiegend kleine 
und mittelständische Unternehmen 
und sie alle kämpfen mit den aktuel-
len Marktherausforderungen. Nach-
haltigkeit ist das zentrale Thema, 
jedoch muss sie mit kostengünsti-
gen Optionen und schnellen Verfüg-
barkeiten einhergehen. Gleichzeitig 
steigt die Nachfrage nach techni-
scher Unterstützung und innovati-

ven Produkten, die weniger Rohstof-
fe verbrauchen. Unsere Aufgabe ist 
es, all diese Bedürfnisse genau zu 
verstehen, um effiziente Lösungen 
anbieten zu können. Das setzt fun-
dierte Markt, Kunden- und Produkt-
kenntnisse voraus. Es reicht heute 
nicht mehr, einfach nur Produkte 
zu verkaufen. Als Chemiedistribu-
tor denken wir in Formulierungen 
und bieten ein umfassendes Ge-
samtpaket, dazu zählen Produkt-
Know-how, technische Kompetenz, 
effizienten Logistiklösungen, um-
fangreiche Lagerbestände und vor 
allem Flexibilität und Kreativität. 

Zukunftsfähige Produkte müssen 
nicht nur erhöhten Kundenanfor-
derungen entsprechen, sondern 
auch immer stringentere Regulari-
en erfüllen. Welchen Einfluss haben 
gesetzliche Vorgaben wie der Green 
Deal auf die Innovationstätigkeit in 
der Chemie?

F. Schneider: Der Einfluss von Regu-
larien auf die chemische Industrie 
ist signifikant. Insbesondere der 
Europäische Green Deal und die 
Förderung von Lösungen entlang 
der gesamten Wertschöpfungskette 
sind maßgeblich für die Transforma-
tion der Branche. Diese stellen uns 
vor erhebliche Herausforderungen, 
sind aber zugleich auch Ansporn für 
Innovationen. In Deutschland gehen 
wir dabei oft über die EU-Richtlini-
en hinaus. Nehmen wir das Beispiel 
Bauen. In Deutschland fehlt massiv 
Wohnraum. Neben Neubauprojekten 
werden wir hierzulande verstärkt 
auf Renovierungen und umwelt-
freundliche Sanierung von Bestands-
gebäuden setzen, um CO2-Emissio-
nen zu reduzieren. Dies wird ein 
wichtiges Thema in der Bauche-

miebranche sein. Als Bindeglied zwi-
schen Lieferanten, Kunden und der 
gesamten Industrie spielen wir eine 
wichtige Rolle bei der Gestaltung 
der Märkte. Europa und Deutsch-
land sind in Bezug auf Nachhaltig-
keit schon fortgeschritten. Jedoch 
müssen wir auch global denken und 
unsere Standards setzen, insbeson-
dere in aufstrebenden Märkten wie 
China und Indien. Deutschland als 
Vorreiter – denn was wir hier schaf-
fen, schaffen wir weltweit.

Wie haben sich die Anforderungen 
Ihrer Kunden an Produkte – ins-
besondere zum Thema Nachhaltig-
keit – in den vergangenen Jahren 
verändert? 

F. Schneider: Nachhaltigkeit ist eine 
gemeinsame Verantwortung und 
ein großes Thema unserer Branche. 
Wenn wir uns die Märkte anschau-
en, und das tun wir regelmäßig mit 
unseren globalen Trendumfragen, 
dann zeigt sich, dass ‚Green and Cir-
cular‘ zum einflussreichsten Trend 
zählt. Einer der wichtigsten Aspekte 

in der Bauindustrie ist die Verringe-
rung der Umweltbelastung während 
des gesamten Lebenszyklus eines 
Gebäudes. Dazu gehören erneuerba-
re und recycelte Materialien, die Op-
timierung der Energieeffizienz, die 
Minimierung des Abfallaufkommens 
sowie Gesundheit und Sicherheit der 
Bewohner. Auch Effizienz spielt da-

bei eine entscheidende Rolle. Die 
Herausforderung besteht darin, 
Innovation, Regulierung und Koste-
neffizienz mit Qualität und Leistung 
der Produkte in Einklang zu bringen. 
Das erfordert intensive Zusammen-
arbeit und ständigen Dialog mit 
unseren Partnern. Unser Ziel ist es, 
unsere Kunden mit dem Wissen und 
den Ressourcen auszustatten, die sie 
benötigen, um die Nachhaltigkeit ih-
rer Produkte zu verbessern. Genau 
aus diesem Grund haben wir unser 
Sustainable- Solutions-Programm ins 
Leben gerufen.

Was konkret bieten Sie Ihren Kun-
den mit dem Programm ‚Sustain-
able Solutions‘ an?

F. Schneider: Die Industrie steht heute 
vor der Herausforderung, Faktoren 
wie Kosten, Leistung und Umweltaus-
wirkungen gegeneinander abzuwie-
gen. Mit ‚Sustainable Solutions‘ bie-
ten wir unseren Kunden eine ganz-
heitliche Nachhaltigkeits initiative, 
die mit den Definitionen der Indus-
trie übereinstimmt und das Risiko 

von ‚Greenwashing‘ mindert. Unser 
Programm erstreckt sich dabei über 
alle Industriesegmente und basiert 
auf profunden Marktkenntnissen und 
technischem Know-how, um Innova-
tion und Nachhaltigkeit entlang der 
Wertschöpfungskette voranzutreiben. 
Ein entscheidender Hebel ist auch die 
richtige Materialauswahl. Die Initiati-

ve hilft bei der Navigation im Definiti-
onsdschungel und vereinfacht diesen 
Prozess, indem sie nachhaltige Mate-
rialien in branchenrelevante Katego-
rien einteilt. Jede Kategorie hält sich 
an genaue Regeln führender Nach-
haltigkeitsstandards, gewährleistet 
strenge Bewertungen und dokumen-
tiert die ökologischen Vorteile. Unser 
Ziel ist es, unseren Kunden den Weg 
zur Nutzung nachhaltiger Lösungen 
zu erleichtern und gemeinsam eine 
grüne, zirkuläre und sichere Zukunft 
aufzubauen.

In Köln betreibt IMCD Deutschland 
vier technische Labore für die Busi-
ness Units Pharmaceuticals, Home 
Care and I&I, Food & Nutrition und 
Coatings & Construction. Gibt es 
eine verbindende Klammer, die Ihr 
Serviceangebot für alle Geschäfts-
bereiche und Märkte beschreibt? 

F. Schneider: Das Coatings & Construc-
tion Anwendungslabor in Köln er-
öffnete 2008 als eines der ersten 
überhaupt innerhalb der IMCD 
Gruppe. Die Initialzündung dafür 
kam tatsächlich durch das Feed-
back unserer Lieferanten, neben 
den Produkten auch technische 
Unterstützung zu bieten. Mit dem 
Startschuss der technischen Be-
treuung konnten wir nicht nur die 
Kundenanforderungen noch besser 
erfüllen, sondern auch unsere ei-
gene Marktposition stärken. Heute 
haben wir weltweit 14 Labore mit 
über 50 technischen Experten in 
unserem Bereich. Innerhalb der 
gesamten Gruppe sind über 70 
technische Anwendungslabore. 
Dabei geht die Arbeit weit über 
reine Labortests hinaus, denn wir 
wissen, dass komplexe Märkte erst-
klassige Unterstützung erfordern. 

Deshalb investieren wir in hohem 
Maße in technisches Know-how 
und Equipment. Wir müssen nach-
stellen können, was beim Kunden 
passiert, damit wir ganz gezielt 
bei Feinabstimmungen, Produk-
tionsprozessen und spezifischen 
Anwendungen helfen können. Und 
wir wollen weiter wachsen, das ist 
ein wichtiger Schritt auf unserem 
Weg, Bedürfnisse und Erwartungen 
mit der Verpflichtung zu verbinden, 
Lösungen für eine nachhaltigere 
Zukunft zu schaffen.

Welche Ziele haben Sie für den 
Geschäftsbereich Coatings & Con-
struction und für das Geschäft in 
Deutschland in den nächsten fünf 
bis zehn Jahren? Wo wollen Sie Ihr 
Geschäft gezielt ausbauen?

F. Schneider: Wir werden uns verstärkt 
auf die Bereiche konzentrieren, in 
denen wir noch Wachstumspotenzi-
al sehen. Insbesondere in Ländern, 
in denen wir zwar präsent, aber in 
bestimmten Segmenten noch nicht 
vollständig etabliert sind. Unser Ziel 
ist ganz klar, unser hochwertiges 
Produktportfolio, unseren techni-
schen Support und unseren hohen 
Servicestandard weltweit in allen 
Segmenten sicherzustellen. Auch 
unsere Vorreiterrolle in Nachhaltig-
keitsfragen werden wir global weiter 
ausbauen und umweltfreundliche 
Lösungen gezielt fördern und ent-
wickeln. Letztendlich sind es unsere 
Mitarbeitenden, die den Unterschied 
machen. Denn Märkte werden von 
Menschen gestaltet. Talentmanage-
ment ist ein sehr zentrales Thema 
für uns, damit wir weiterhin mit 
einem starken Team visionäre Kon-
zepte für unsere Partner entwickeln.

 n www.imcd.de

Lesen Sie das ausführliche  
Interview online auf  
www.chemanager-online.com
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  Fortsetzung von Seite 1 Zur PersoN

Frank Schneider ist Mitglied des Execu-
tive Committee der IMCD N.V. mit Sitz in 
Rotterdam, Niederlande, und Business 
Group Director für die Geschäftsberei-
che Coatings & Construction sowie 
Home Care and I&I. Schneider startete 
nach dem Studium der Rechtswissen-
schaften und Betriebswirtschaftslehre 
seine berufliche Laufbahn 1986 bei der 
BASF, wo er – wie später auch bei H.B. 
Fuller Europe – leitende Positionen inne 
hatte und international tätig war. Zu 
IMCD kam er im Jahr 2000 und war dort 
bereits u.a. Business Group Director 
Coat ings & Construction und von 2010 
bis 2019 Managing Director von IMCD 
Deutschland.

Entscheidend wird jetzt sein,  
sich mit Kreativität und innovativen  

Ideen Marktanteile zu sichern.

Verlangt werden kostengünstige und  
schnell verfügbare Lösungen, ohne Kompromisse 

bei der Nachhaltigkeit einzugehen.
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Entwicklung von Hochleistungsfasern auf Proteinbasis für den Performance-Materials-Markt 

Strukturproteine: Kooperation von BRAIN Biotech und AMSilk zeigt erste Erfolge

BRAIN Biotech und AMSilk haben die 
erste Phase einer vor einem Jahr be-
gonnenen Entwicklungskooperation 
abgeschlossen. Die Partner konnten 
ein natürliches Strukturprotein ziel-
gerichtet optimieren und haben für 
dieses Verfahren ein erstes PCT-Pa-
tent angemeldet.

Ziel der Zusammenarbeit zwischen 
BRAIN Biotech und AMSilk ist es, die 
Entwicklung von Hochleistungsfasern 
auf Proteinbasis für den Performan-
ce-Materials-Markt voranzutreiben. 
Dabei sollen spezifische Eigenschaf-
ten der Strukturproteine für ver-
schiedene hochleistungsorientierte 
Anwendungsfelder im Textilbereich 
optimiert werden. Neben der wirt-
schaftlichen Dimension verfolgen 
beide Unternehmen auch ein ge-
meinsames strategisches Ziel: einen 
bedeutenden Beitrag zu einer nach-
haltigeren Zukunft durch biobasierte 

Lösungen für die Textilin-
dustrie zu schaffen.

AMSilk hat eine brei-
te Palette von Anwen-
dungsmöglichkeiten 
für seine auf Spinnen-
seide basierenden Pro-
teine entwickelt – von 
der Entwicklung eines 
Spinnverfahrens für 
Seidenproteinfasern bis 
hin zum Einsatz der 
Proteine für innovative 
Beschichtungseffekte. 
Aufgrund ihrer Kombi-
nation aus Stärke und Elastizität 
ist Spinnenseide der Goldstandard 
unter den bioindustriellen Materia-
lien. Zudem sind die rekombinanten 
Proteine von AMSilk biologisch ab-
baubar, können vollständig recycelt 
werden und enthalten keine Spuren 
von Mikroplastik. Damit setzen die 

Seidenproteinfasern neue Maßstäbe 
in der Bekleidungsindustrie.
Die den AMSilk-Proteinfasern zu-
grundeliegenden Strukturproteine 
können nun durch die Technologi-
en von BRAIN Biotech auf Amino-
säureebene so modifiziert werden, 
dass eine maßgeschneiderte Anpas-

sung der Produkte an die je-
weiligen Marktanforderun-
gen möglich ist. Der Erfolg 
der F&E-Kooperation der 
beiden Biotechunterneh-
men beruht auf Protein-En-
gineering durch rationales 
Design. Mit dieser Tech-
nologiedienstleistung hat 
BRAIN Biotech bereits Er-
fahrung in der Enzymtech-
nologie-Einheit am Standort 
in Zwingenberg, Hessen, ge-
sammelt. Seine Protein-En-
gineering-Strategie, in der 

auch leistungsfähige Bioinformatik 
inklusive verschiedener KI-Ansätze 
eine Rolle spielen, hatte das Unter-
nehmen bereits zuvor bei der Ent-
wicklung einer Vielzahl von Protein- 
und Enzymprodukten eingesetzt, um 
diese für industrielle Anwendungen 
maßzuschneidern. (mr) 
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Wegweisende Additive für eine grünere Zukunft 
Produkte auf Basis nachwachsender Rohstoffe bieten einen nachhaltigen Weg für die Beschichtungsindustrie 

Die Reduzierung des CO2-Fußabdrucks, der Einsatz nachwachsender 

Rohstoffe und die Bekämpfung der Mikroplastikverschmutzung sind 

auch in der Beschichtungsindustrie wichtige aktuelle Themen. Um 

Lackherstellern zu helfen, ihre Ziele zu erreichen, ohne Kompromisse bei der 

Leistung einzugehen, entwickelt die Münzing Chemie ein wachsendes Portfolio 

an umweltfreundlichen Additiven – sowohl auf nachwachsenden Rohstoffen ba-

sierend als auch biologisch abbaubar. Dies erfordert die Identifizierung und den 

Einsatz neuer Rohstoffe und Technologien und bietet die Möglichkeit, innovative 

Produkte mit einzigartigen Eigenschaften zu entwickeln, die es so in der Branche 

bisher noch nicht gab.

Die Herausforderung besteht dar-
in, nachhaltige Formulierungen zu 
entwickeln, die die Leistung her-
kömmlicher Additive auf fossiler 
Basis erreichen oder übertreffen. 
Die Additiventwicklung des Unter-
nehmens konzentriert sich auf zwei 
primäre grüne Parameter.  

Erstens wird der Anteil nachwach-
sender Rohstoffe nach ASTM D 6866 
bestimmt und in der Produktrezep-
tur ausgewiesen. Durch den Einsatz 
nachwachsender Rohstoffe wird die 
Abhängigkeit von endlichen fossilen 
Quellen verringert, während gleich-
zeitig die Vorteile der CO2-Speiche-
rung und der energieeffizienten 
Synthese nachwachsender Rohstoffe 
genutzt werden. Im Ergebnis wei-
sen Produkte aus nachwachsenden 
Rohstoffen einen deutlich geringeren 
CO2-Fußabdruck auf als ihre Pen-
dants aus fossilen Rohstoffen. 

Zweitens liegt der Schwerpunkt 
auf der biologischen Abbaubarkeit 
gemäß den OECD-Richtlinien, um 
der wachsenden Besorgnis über 
Mikroplastik Rechnung zu tragen. 
Während Beschichtungen in der 
Regel auf einen dauerhaften Schutz 
abzielen, gibt es Anwendungen, bei 
denen eine schnelle Abbaubarkeit 
erwünscht ist, wie z. B. bei Einweg-
verpackungen. Die spezifischen 
Bedingungen, unter denen der bio-
logische Abbau stattfindet, werden 
berücksichtigt, um die Umwelt-
verträglichkeit zu gewährleisten. 
Darüber hinaus bewertet Münzing 
kontinuierlich weitere ökologische 
Parameter und integriert diese in die 
internen Richtlinien zur Entwicklung 
umweltfreundlicher Produkte. 

Gezielte Forschung 

Die Forschung konzentriert sich auf 
den Einsatz nachwachsender Roh-
stoffe im gesamten Spektrum der Ad-
ditivsynthese. So werden z. B. erdöl-
basierte Polyole, die üblicherweise in 
Verdickern eingesetzt werden, durch 
Polyole aus nachwachsenden Roh-
stoffen ersetzt. Durch den Einbau 
dieser Polyole in das Polymergerüst 

können bis zu 100 % der Polyole aus 
fossilen Rohstoffen ersetzt und durch 
sorgfältige Kontrolle der Stöchiome-
trie und der Reaktionsbedingungen 
die gewünschten rheologischen 
Eigenschaften erreicht werden. Im 
Bereich der Dispergiermittel liegt 
der Schwerpunkt auf der Integra-
tion nachwachsender Rohstoffe in 
die Syntheseprozesse. Der Einsatz 
von Biopolymeren als potenzielle 
Drop-in-Lösungen für konventionelle 
Dispergiermittel wurde untersucht. 
Diese nachwachsenden Polymere 
zeichnen sich durch eine sehr gute 
Adsorption an Pigmentoberflächen 
aus, was für Stabilität sorgt und Ag-
glomerationen verhindert. 

Innovative Chemie für nachhaltige Produkte 

Die hier eingesetzte Chemie wird 
repräsentiert durch die Modifizie-
rung von Biopolymeren durch De-
rivatisierung oder durch Aufpfrop-
fen funktioneller Gruppen auf de-
ren Rückgrat. Diese Modifizierung 
verbessert die Dispergierbarkeit, 
indem hydrophile und hydropho-
be Bereiche geschaffen werden, 
die eine effiziente Adsorption an 
Pigmentpartikeln fördern. Durch 
die genaue Kontrolle des Substitu-
tionsgrades und des Molekularge-

wichts der erneuerbaren Disper-
giermittel kann ihre Wirkung und 
Kompatibilität mit verschiedenen 
Farb- und Lacksystemen optimiert 
werden. Neben den Drop-in-Lö-
sungen konzentrieren sich unsere 
Forschungsanstrengungen auf die 
Entwicklung spezieller nachhalti-
ger Produkte, was die Erforschung 
und Etablierung neuer Technolo-
gien erfordert. Die Modifizierung 
von Doppelbindungen stellt dabei 
einen Schwerpunkt dar. Ausgehend 
von erneuerbaren Polymeren steht 
hier eine Plattformtechnologie zur 

Verfügung, die für verschiedene 
Additivtechnologien genutzt wer-
den kann. Allerdings befindet sich 
dieses Forschungsgebiet noch in 
den Kinderschuhen und es ist klar, 
dass weitere Anstrengungen unter-
nommen werden müssen, bevor die 
resultierenden Produkte nicht nur 
in der Performance, sondern auch 
preislich konkurrenzfähig zu mi-
neralölbasierten Vertretern dieser 
Additivgruppen sind. 

Zur Verbesserung von Eigen-
schaften wie Mattierung, Kratz-

festigkeit und Antiblocking werden 
häufig Wachse wie PE-Wachse oder 
FT-Wachse aus synthetischen oder 
fossilen Rohstoffen eingesetzt. Neu-
artige Additive, die überwiegend auf 
pflanzlichen Rohstoffen basieren, 
sind weitgehend biologisch abbau-
bar und bieten durch eine spezielle 
Kombination von pflanzlichen Ma-
terialien und neuen Technologien 
ähnliche Beschichtungseigenschaf-
ten. Für solche Beschichtungsef-
fekte sind Additiveigenschaften 
wie Partikelgröße, Schmelzpunkt, 
Härte und Polarität wichtige Fak-

toren. Mit der speziell entwickelten 
Technologie ist es möglich, ähnli-
che Eigenschaften einzustellen oder 
neue Materialien zu verwenden, die 
Eigenschaften wie Schmelzpunkt 
und Härte für die Endanwendung 
positiv beeinflussen. 

Gebäude- und Holzbeschichtungen 

Um den Einfluss auf die Hydro-
phobierung zu untersuchen, wur-
den bspw. das nachhaltige Additiv 
LUBA-print WBP 1021 und eine 

konventionelle Paraffinemulsion 
eingesetzt. Das Testsystem war ein 
wasserbasiertes, klares Holzbe-
schichtungssystem. Bei diesen Ver-
suchen wurde festgestellt, dass beide 
Produkte die hydrophobierende Wir-
kung deutlich verbessern. Darüber 
hinaus hatte die Zugabe dieser Addi-
tive aufgrund der feinen Partikelgrö-
ße der Emulsionen keinen Einfluss 
auf den Glanz. 

Der erste Schritt bei der Sub-
stitution erdölbasierter Produkte 
durch nachwachsende Alternativen 
besteht darin, deren gewünschte 
Eigenschaften zu reproduzieren. 
In diesem Zusammenhang wur-
den die Forschungsbemühungen 
auf mehrere erneuerbare Produkte 
ausgeweitet, die die Leistung ihrer 
erdölbasierten Äquivalente genau 
nachahmen. So weist die Palette 
der erneuerbaren PUR-Verdicker 
rheologische Eigenschaften auf, die 
mit denen konventioneller Produk-
te vergleichbar sind. Diese Verdicker 
wurden umfangreichen Tests in ver-
schiedenen Formulierungen unter-
zogen, darunter Dispersionsfarben, 
Beschichtungsanwendungen, Disper-
sionslacke und Parkettlacke, um ihr 
umfassendes rheologisches Profil zu 
erfassen. 

Der nächste Schritt ist die Inte-
gration dieser nachwachsenden 
Rohstoffe in konkrete Lackformulie-
rungen. In diesem Zusammenhang 
wurden bereits mehrere Projekte 
mit den Schwerpunkten Bauten- 
und Holzbeschichtungen erfolgreich 
abgeschlossen, in denen Lackformu-
lierungen mit nachwachsenden Roh-
stoffen entwickelt wurden.  

Ausblick

Die erfolgreiche Implementierung 
dieser nachhaltigen Additive in Be-
schichtungen zeigt, dass sie im Ver-
gleich zu konventionellen Additiven 
ein besseres Applikationsverhalten 
aufweisen. Durch die Verwendung 
von Additiven mit einem hohen Anteil 
an erneuerbaren Rohstoffen kann die 
Lackindustrie einen Schritt in Rich-
tung nachhaltiger Praktiken machen, 
ohne Kompromisse bei der Qualität 
und Leistung des Endprodukts einzu-
gehen. Darüber hinaus ist anzumer-
ken, dass nachhaltige Additive auch 
in Holzbeschichtungsformulierungen 
eingesetzt werden können, was ihre 
Vielseitigkeit und ihr Potenzial für 
nachhaltige Lösungen in der Holz-
beschichtungsindustrie erhöht. 

Die Integration erneuerbarer 
Additive bietet einen nachhaltigen 
Weg für die Industrie und trägt zu 
einer ,grüneren‘ Zukunft bei, ohne 
die Qualität oder Funktionalität zu 
beeinträchtigen. Aus diesem Grund 
werden wir unser Engagement für 
Innovation fortsetzen, indem wir 
nachhaltige Lösungen für die sich 
entwickelnden Bedürfnisse der Far-
ben- und Lackindustrie anbieten.

Patrick Röske, Laborleiter F&E 
Nachhaltige Additive; Michael 
Bilger, Technologiekoordinator, 
Wachs; Tina Leyh, Nachhaltig-
keitskoordinator und Laborleiter, 
F&E; Münzing Chemie GmbH, 
Abstatt

 n t.leyh@munzing.com

 n www.munzing.com
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Strategische Entwicklung von Märkten und Services
Biesterfelds neuer Cluster Industrial unterstützt Kunden mit Lösungskompetenz

Biesterfeld Spezialchemie, ein Geschäftsbereich der Biesterfeld Group, 

hat sein Geschäft in drei übergeordneten Clustern „Industrial“, „Consu-

mer“ und „Healthcare“ gebündelt. In jedem dieser Cluster konzentriert 

der Distributor sein Wissen über Märkte und Trends sowie seine Kompetenzen 

und das Know-how für industrielle Anwendungen, um Lieferanten und Kunden 

global noch besser beraten und so das Markt- und Umsatzwachstum weiter be-

schleunigen zu können. Jacek Polewski, Global Business Director für den Cluster 

Industrial, erläutert das Konzept dieses Clusters. Die Fragen stellten Birgit Megges 

und Michael Reubold.

CHEManager: Herr Polewski, wel-
che Zielmärkte adressiert der Clus-
ter Industrial?

Jacek Polewski: Im Cluster Industrial 
führen wir ganz bewusst unsere 
Marktsegmente der Business Units 
CASE – also Coatings, Adhesives, 
Polyurethanes und Construction – 
Polymer Additives und Performan-
ce Products, zu denen Electronics, 
Composites & Tooling, Adhesives & 
Lubricants gehören, zusammen. Die 
Produkte aus diesen Bereichen sind 
technisch sehr anspruchsvoll, stellen 
besonders komplexe Anforderungen 
an die jeweiligen Anwendungen und 
erfordern umfassendes technisches 
Know-how in der Beratung. Dazu 
kommt, dass industrielle Anwendun-
gen aus diesen Bereichen oftmals 
Bestandteil einer Wertschöpfungs-
kette sind. Über geschickte Empfeh-
lungen zu eingesetzten Rohstoffen 
können darüber hinaus beispiels-
weise Produktionskosten gesenkt, 
oder die Effizienz von Formulierun-
gen gesteigert werden. Dies hat ei-
nen positiven Einfluss auf die Wett-
bewerbsfähigkeit unserer Kunden. 

Welche Trends beherrschen derzeit 
die genannten Zielmärkte bezie-
hungsweise Anwendungen? Welche 
Unterschiede gibt es in den einzel-
nen Bereichen?

J. Polewski: Der Industrial Cluster re-
agiert aktiv auf dynamische Trends, 
unter anderem in den Bereichen 
Coatings, Polymer Additives sowie 
Lubricant Additives und treibt so 
gemeinsam mit Lieferanten und 
Kunden innovative und nachhaltige 
Entwicklungen voran.

Im Bereich Coatings gewinnt das 
Bewusstsein für Umweltfragen und 
strengere Vorschriften zunehmend 
an Bedeutung. Unternehmen set-
zen verstärkt auf umweltfreundliche 
Lösungen, wie wasserbasierte Be-
schichtungen, lösemittelfreie Formu-
lierungen und Produkte mit niedri-
gen VOC-Emissionen. Die Integration 
von Nanopartikeln in Beschichtun-

gen, sprich Nanotechnologie, ermög-
licht verbesserte Eigenschaften wie 
erhöhte Härte und Kratzfestigkeit. 
Fortschritte in der Materialwis-
senschaft führen zur Entwicklung 
intelligenter Beschichtungen, die 
auf Umweltbedingungen reagieren 
können sowie selbstheilende oder 
antimikrobielle Beschichtungen. Es 
entstehen zudem spezialisierte Be-
schichtungen mit spezifischen Funk-
tionen für verschiedene Branchen, 
wie Antihaftbeschichtungen für die 
Lebensmittelindustrie.

Im Polymer-Additives-Segment 
prägen mehrere Trends den Markt. 
Die Elektromobilität treibt die Nach-
frage nach entsprechenden Polymer-
additiven an. Rauchunterdrückung 

durch innovative Flammschutzmit-
tel und die verstärkte Nutzung ha-
logenfreier Systeme sind ebenfalls 
prägende Entwicklungen. Die Subs-
titution von Benzotriazolen und der 
Trend zu biobasierten Stabilisatoren 

unterstreichen den Wandel zu nach-
haltigeren und umweltfreundliche-
ren Lösungen in der Kunststoffad-
ditivindustrie.

Die verstärkte Nachfrage nach 
umweltfreundlichen Lösungen im 
Marktsegment Lubricant Additives 
macht eine umfassende Reformu-
lierung notwendig. Die Anpassung 
von Additiven und Rohstoffen an 
die steigenden Umweltansprüche ist 
entscheidend, um nachhaltige und 
effiziente Schmierstofflösungen zu 
entwickeln. Dieser Reformulierungs-
bedarf spiegelt den zunehmenden 
Fokus der Industrie auf Umwelt-
schutz und nachhaltige Praktiken 
wider, und die gezielte Anpassung 
wird dazu beitragen, die Anforde-
rungen an Effizienz und Umwelt-
verträglichkeit gleichermaßen zu 
erfüllen.

Wie bedient der Cluster Industrial 
die genannten Trends?

J. Polewski: Unsere Teams kennen sich 
in allen Industrial-Marktsegmenten 
mit den technisch enorm anspruchs-
vollen Produkten und den damit ver-
bundenen Anforderungen bestens 

aus. So können Trends und die im-
mer dynamischeren Entwicklungen 
frühzeitig antizipiert und Lieferan-
ten sowie Kunden mit klarem Fokus 
auf die Anforderungen der Märkte, 
spezifische Anwendungen und indi-

viduelle Bedürfnisse beraten wer-
den. Im Mittelpunkt steht dabei ein 
umfassendes Produktportfolio. So 
lassen sich nicht nur maßgeschnei-
derte Formulierungen realisieren. 
Wir sind vielmehr auch in der Lage 
durch spezifische Rohstoffe und un-

ser Know-how bei der Entwicklung 
individueller Formulierungen zu 
unterstützen.

Wie sehen solche Services in Ihrem 
Cluster konkret aus?

J. Polewski: Zu unseren so genannten 
Value Added Services zählen bei-
spielsweise Sampling, Repackaging 
sowie umfassende Labordienstleis-
tungen. Gerade letztere ermöglichen 
Tests von Kundenformulierungen 
oder spezifischen Rohstoffen. So 
bieten wir zum Beispiel kleineren 
Start-up-Unternehmen, die nicht 
über die notwendige Infrastruk-
tur verfügen, Services wie Korro-
sionstests, Rheologiemessungen, 
Langzeittests, Schwenktischlage-
rungstests, Entschäumungstests, 
Reibtests, Dispergierungstests, An-
wendungstests und Tests zur Che-
mikalienbeständigkeit sowie weitere 
Dienstleistungen an.

Welche Rolle spielen die immer 
komplexeren Anforderungen im 
Bereich Nachhaltigkeit und Com-
pliance in ihrem Bereich? 

J. Polewski: Nachhaltigkeit und 
Compliance sind zentrale Heraus-
forderungen für unsere gesamte 
Indus trie. Gerade im Bereich in-
dustrieller Rohstoffe und Endpro-
dukte sind die Anforderungen an 
Lieferanten und Kunden besonders 

hoch. Das Compliance Manage-
ment bildet folglich das Herzstück 
für die Einführung und Gewähr-
leistung nationaler und internati-
onaler Standards, Verordnungen 
sowie interner Vorgaben. Ein be-
sonderer Fokus liegt dabei auf der 
Sicherstellung eines rechts- und 
richtlinienkonformen Handels 
mit Chemikalien im In- und Aus-
land, unter Berücksichtigung von 
Verbotsregelungen. Dies umfasst 
auch die europaweite Exportkon-
trolle, die im Zusammenhang mit 
Nachhaltigkeits- und Carbon-Foot-
print-Aspekten eine immer größe-
re Bedeutung gewinnt. Biesterfeld 
verfügt über eine ausgewiesene 
Expertise zu Nachhaltigkeits-, Qua-
litäts- und Sicherheitsstandards 
und kennt die Herausforderungen 
und Anforderungen insbesonde-
re auch im Bereich industrieller 
Produktlösungen bestens. Unsere 
Teams agieren mit unseren Liefe-
ranten auf Augenhöhe, sind Spar-
ringspartner und bieten Kunden 
umfassende Beratung und Service-
leistungen. Die technische Infra-
struktur von Biesterfeld ermöglicht 

bei der Einführung neuer Produkte 
und Anwendungen eine effiziente 
Umsetzung nationaler und interna-
tionaler regulatorischer Anforde-
rungen auf internationaler Ebene. 

Wie sehen die Ziele für das Cluster 
Industrial in den nächsten Jahren 
aus?

J. Polewski: Als Teil der Biesterfeld 
Group gilt es auch für das Indus-
trial Cluster, gemeinsam mit un-
seren Lieferanten und Kunden 
weiter zu wachsen. Unser lokaler 
Marktzugang und der daraus re-
sultierende direkte Kundenkontakt 
ermöglichen es uns, die Bedürf-
nisse der Anwender genau zu ver-
stehen. Durch unsere technische 
Beratungskompetenz, den konti-
nuierlichen Wissensaustausch und 
die enge Zusammenarbeit mit den 
Herstellern unterstützen wir diese 
dabei, Produkte zu entwickeln, die 
den spezifischen Anforderungen 
der Kunden entsprechen, und die-
se in der für sie relevanten Regi-
on auf den Markt zu bringen. Wir 
wollen auch unser Geschäft in Eu-
ropa stärken und unsere Präsenz 
in Asien ausbauen. Dies erreichen 
wir zum Beispiel durch Joint Ven-
tures wie mit GME Chemicals. So 
können bestehende Infrastruktu-
ren optimal genutzt und gezieltes 
Wachstum realisiert werden. Die 
Erschließung neuer Märkte steht 
dabei ebenso im Fokus wie die 
vertiefte Zusammenarbeit mit Lie-
feranten und die gemeinsame Ent-
wicklung unserer Marktsegmente 
CASE, Polymer Additives und Per-
formance Products.

 n www.biesterfeld.com

Jacek Polewski, Global Business Director für den 
Cluster Industrial, Biesterfeld Spezialchemie

©
 B

ie
st

er
fe

ld
 Sp

ez
ia

lch
em

ie

Zur PersoN

Jacek Polewski, Global Business Direc-
tor bei der Biesterfeld Spezialchemie, 
verfügt über 24 Jahre Erfahrung in der 
Chemieindustrie, sowohl im operativen 
Geschäft als auch in verschiedenen Füh-
rungspositionen. Polewski schloss sein 
Ingenieurstudium an der Technischen 
Universität Danzig mit der Promotion ab 
und absolvierte ein Postgraduiertenstu-
dium in Kunststoffverarbeitung sowie 
Marketing & Finance. Er begann seine 
berufliche Laufbahn im Jahr 2000 bei 
Klueber Lubrication in Polen, bevor er 
2008 zu Biesterfeld wechselte. In seiner 
Rolle als Global Business Director des 
Industrial Clusters treibt er das strategi-
sche Wachstum weiter voran, fördert 
Kooperationen und stärkt die globale 
Präsenz. 

Im Bereich Coatings gewinnt das  
Bewusstsein für Umweltfragen und strengere  

Vorschriften zunehmend an Bedeutung.

Gerade im Bereich industrieller Rohstoffe  
und Endprodukte sind die Anforderungen an  

Lieferanten und Kunden besonders hoch.

Erhöhte Präsenz auf dem süditalienischen Chemikalienmarkt 

Brenntag übernimmt Chemielogistikstandort in Bari

Brenntag übernimmt den Chemie-
logistikstandort von Chimica D‘Agos-
tino in Bari, Italien. 

Der Standort befindet sich im 
Industriegebiet der Stadt Bari 
( Apulien), mit Anbindung an die Ad-
ria-Autobahn und mit Zugang zu den 
Häfen an der Küste. Die Übernahme 
erhöht die Präsenz von Brenntag auf 
dem süditalienischen Markt und op-
timiert das Netzwerk in der Region, 
zu dem auch der Standort Anagni 
an der westlichen (tyrrhenischen) 
Küste zählt.

Die Brenntag-Division Essentials 
kombiniert ein kosteneffizientes 
Standortnetzwerk von Last-Mile- 
Serviceleistungen mit regionalen 
Beschaffungs- und Lieferketten-
dienstleistungen sowie globaler Be-
schaffung. 

„Der neue Standort passt perfekt 
zu unserer Strategie, der vertrauens-
würdigste Lieferant mit einem stetig 
wachsenden Serviceangebot für un-

sere Kunden zu sein. Der Standort 
in Bari bietet Potenzial für weiteres 
Wachstum und unterstützt unser 
Bestreben, alle Branchen zu bedie-
nen“, sagte Ignazio Vullo, President 
Brenntag Essentials EMEA South.

Der Standort in Bari hat eine Ge-
samtfläche von ca. 35.000 m2 und 
bietet automatisierte Vorrichtun-
gen für Verdünnung, Abfüllung und 
Verpackung. Der Standort umfasst 
einen Betriebsbereich mit einem 
Tanklager, einem Pulverlager, einem 
Lösemitteltanklager sowie Möglich-
keiten zum Mischen und Blenden, 
einen Be- und Entladebereich, ein 
Verpackungslager und Verdünnungs-
anlagen.

Chimica D‘Agostino, Chemiedis-
tributeur in Süditalien seit 1948, 
belieferte zahlreiche Kunden mit 
Rohstoffen und Spezialitäten für 
Schwerpunktindustrien wie Öl und 
Gas, Wasseraufbereitung und andere 
wichtige Industrien. (mr) 

Distribution von Aminen in Großbritannien und Irland

Oqema und BASF erweitern Partnerschaft

Der Unternehmensbereich Inter-
mediates der BASF hat die Partner-
schaft mit Oqema für das Portfolio 
an Standardaminen (ohne Ethanol-
amine) in Großbritannien und Ir-
land erweitert. Die Partner, die be-
reits seit mehr als zwei Jahrzehn-
ten in Deutschland und Osteuropa 
zusammenarbeiten, bündeln ihre 
Kräfte nun auch in Großbritannien. 
Sie kombinieren das Vertriebs- und 
Distributionsnetzwerk sowie die fun-
dierten lokalen Marktkenntnisse von 
Oqema mit der Expertise von BASF, 
qualitativ hochwertige Produkte zu 
wettbewerbsfähigen Preisen in gro-
ßem Umfang zu liefern.

„Die Zusammenarbeit bietet uns 
die Möglichkeit für gemeinsames 
Wachstum, ermöglicht es uns, un-
seren Kunden ein um Amine erwei-
tertes Produktportfolio anzubieten 
und stärkt unsere Marktposition“, 
so Tobias Hinz, Leiter Technische 
Anwendungen, Oqema.

Kristina Yeates, Director Sales 
Standard Amines Europe, BASF, 
fügte hinzu: „Die Erweiterung un-
serer regionalen Reichweite um 
Großbritannien und Irland wird 
unser gemeinsames Ziel unterstüt-
zen, in den kommenden Jahren zu 
wachsen, indem wir unsere gemein-
samen Stärken nutzen. Unsere Part-
nerschaft mit Oqema ermöglicht es 
uns, die Komplexität der Lieferkette 
und des Kundenservices zu managen 
und uns auf unsere Kernkompeten-
zen zu konzentrieren. Ich habe zwei 
Jahrzehnte lang mit Oqema in ver-
schiedenen Ländern zusammengear-
beitet und bin überzeugt, dass diese 
verstärkte Zusammenarbeit zahlrei-
che Geschäftsmöglichkeiten für das 
BASF-Portfolio an Standardaminen 
und darüber hinaus eröffnen wird.“

Zu den mehr als 600 Zwischenpro-
dukten des BASF-Unternehmensbe-
reichs zählen Amine, Diole, Polyalko-
hole, Säuren und Spezialitäten. (mr)  
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CO2-based Fuels 
and Chemicals 
Conference 2024

17–18 April • Cologne (Germany)

•  Innovation

•  Strategy & Policy

•  Biogenic CO2 Sources

•  Carbon Capture

•  CO2 to Chemicals 
& Fuels

•  CO2 to Polymers 
& Materials

•  CO2 Utilisation 
Technologies

•  Advanced Research 
in CCU
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1
Best CO2 
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State Aid for 33 Hydrogen Projects

EU Approves €6.9 Billion Hy2Infra Project

In a move to improve the supply of 
renewable hydrogen and thus re-
duce dependence on natural gas 
and contribute to achieving the 
objectives of the European Green 
Deal and the REPowerEU plan, the 
EU Commission has approved a third 
Important Project of Common Euro-
pean Interest (IPCEI) to support hy-
drogen infrastructure.

The project, called Hy2Infra, in-
volves 33 projects by 32 companies, 
including five small and medium- 
sized companies, from seven mem-
ber states: France, Germany, Italy, 
the Netherlands, Poland, Portugal, 
and Slovakia.

The participating member states 
intend to provide up to €6.9 billion 
in public funding, which is expected 
to unlock additional €5.4 billion in 
private investments, for a total of 
over €12 billion. Hy2Infra will cover a 
wide part of the hydrogen value chain 

by supporting the deployment of 
3.2 GW of large-scale electrolyzers to 
produce renewable hydrogen; the de-
ployment of new and repurposed hy-
drogen transmission and distribution 
pipelines of approximately 2,700 km; 
the development of large-scale hydro-
gen storage facilities with capacity of 
at least 370 GWh; and the construc-
tion of handling terminals and related 
port infrastructure for liquid organic 
hydrogen carriers (LOHC) to handle 
6,000 t/y of hydrogen.

Participants will also collaborat e 
on interoperability and common 

standards to prevent barriers and 
facilitate future market integration, 
the EU Commission stated. Thus, 
the IPCEI will support the gradual 
emergence of an EU-wide hydrogen 
infrastructure starting from different 
regional clusters.

Margrethe Vestager, the EU Com-
mission’s executive vice-president, 
commented: “While the renewable 
hydrogen supply chain in Europe is 
still in a nascent phase, Hy2Infra will 
deploy the initial building blocks of 
an integrated and open renewable 
hydrogen network.”

Several projects are expected to 
be implemented in the near future, 
with various large-scale electroly-
zers expected to be operational bet-
ween 2026 and 2028, and pipelines 
between 2027 and 2029. The overall 
completion of projects is planned for 
2029. (rk)

 

Latest Milestone in Strategic Growth and Investment Journey

ADNOC Completes Acquisition of 24.9% Stake in OMV

Abu Dhabi National Oil Company 
(ADNOC) has completed the acqui-
sition of a 24.9% stake in Austrian 
energy group OMV from Mubadala, 
the sovereign wealth fund of the 
United Arab Emirates. Financial de-
tails of the transaction, which was 
announced in December 2022, were 
not disclosed.

In accordance with OMV‘s gover-
nance processes, ADNOC plans to 
nominate two representatives to the 
OMV Supervisory Board.

With the transaction that it called 
the latest milestone in its strategic 
growth and investment journey, rein-
forcing its role as a primary cata-
lyst for sustainable investment and 
value creation for Abu Dhabi and the 
UAE state, ADNOC has increased its 
shareholding in Vienna-based olefins 
and polyolefins producer Borealis 
and the two companies’ joint ven-
ture Borouge.

Khaled Salmeen, ADNOC’s execu-
tive director, downstream industry, 

marketing & trading, commented: 
“Together, we have created significant 
value through our joint venture Bo-
rouge, and today’s investment will un-
lock further value and future growth 
opportunities for both companies.”

ADNOC and OMV also expressed 
that they remain in open-ended ne-
gotiations on the possible formation 
of a new joint petrochemicals hold-
ing company through the proposed 
merger of their respective interests 
in Borouge and Borealis. (rk) 

Water-Based Powder Coatings

AkzoNobel Completes Capacity Expansion at Vietnam Multi-Site

In early-March, AkzoNobel inaugu-
rated a €18.5 million investment at 
its production facility in Bac Ninh 
province, Vietnam. Five new powder 
coating lines have been added at the 
multi- site, along with a line for pro-
ducing water-based products for the 
consumer electronics market.

“Increasing capacity at the site 
will enable us to focus on supporting 
volume growth in the northern part 
of the country, while our Dong Nai 
facility covers the southern part of 

Vietnam. It means we can now focus 
on streamlining our manufacturing 
processes to meet the diverse needs 
of the Vietnam market,” said Jeff 
Jirak, managing director of Akzo-
Nobel’s Powder Coatings business.

The expanded production facil-
ity in Bac Ninh, Vietnam is now 
equipped with a fully automated 
warehouse for consumer electronics.

“We can now offer the latest 
water- based technology to our Viet-
nam-based multinational customers, 

including key Asian consumer elec-
tronic brands,” explains Maximilien 
Schréder, global director of AkzoNo-
bel’s Consumer Electronics business. 
“This represents another important 
step forward in terms of helping to 
reduce the overall carbon footprint 
of our customers.”

Adding the new lines in Bac Ninh 
is the latest in a series of investments 
in the South Asia region, following 
recent capacity expansions in Pakis-
tan, Thailand and Australia. (cs) 

Rigid Plastics Recycling

LyondellBasell Buys Mechanical Recycling Assets in California

Olefins and polyolefins giant Lyondell-
Basell (LYB) has acquired mechani-
cal recycling assets containing rigid 
plastics recycling processing lines in 
the US from PreZero, a recycling and 
waste management service provider. 
The transaction, LYB said, includes 
the lease of the processing facility in 
Jurupa Valley, California, with a pro-
duction capacity of approx. 23 mil-

lion kg/year for recycled materials. 
According to LYB, the company plans 
to operate its newly-acquired mecha-
nical recycling plant in California to 
manufacture post-consumer recycled 
resins using plastic waste feedstock. 
The recycled polymers will be offer-
ed under the CirculenRecover brand, 
part of the company‘s Circulen portfo-
lio of products that support a circular 

economy. LYB expects to commence 
operations at its new facility in 2025.

The transaction, for which no fi-
nancial details were disclosed, sup-
ports the company‘s efforts to build 
a circular economy for plastic, help 
end plastic waste in the environment 
and meet customers‘ growing de-
mand for sustainable products, LYB 
said. (rk) 

Company’s Largest Investment in Asia to Date

Perstorp Opens New Penta Plant in India

Swedish specialty chemicals company 
Perstorp has opened its new penta 
chemicals plant in Sayakha, Bharuch, 
in the state of Gujarat, India. “This is 
the largest investment in Asia so far, 
in Perstorp’s history. It will further 
strengthen Perstorp’s position as a 
sustainable and reliable partner in 
the region of Asia,” said Gorm Jen-

sen, Perstorp’s executive vice presi-
dent Commercial & Innovation. “This 
plant will increase the availability and 
reliability of products for current, as 
well as new customers, reducing 
lead times with about 50% for Asian 
cus tomers.” Perstorp will produce a 
penta (pentaerythritol) product mix 
includ ing Perstorp’s renewable-based, 

ISCC PLUS-certified grade, Voxtar, 
as well as offering penta mono and 
calcium formate. The plant will use 
renewably sourced raw materials 
as well as a hybrid source of elec-
tricity. Voxtar is chemically identical 
to penta, it provides customers with 
the same quality and performance as 
their fossil counterparts. (cs) 

Industry Leaders Call for Urgent Actions to Boost European Competitiveness

Antwerp Declaration For A European Industrial Deal

Late last month, 73 industry leaders 
from 20 industrial sectors handed 
over „The Antwerp Declaration 
for a European Industrial Deal“ to 
Belgian Prime Minister Alexander 
De Croo and Commission President 
Ursula von der Leyen. The declara-
tion emphasizes industry‘s dedica-
tion to Europe‘s transformation and 
outlines urgent needs to enhance 
Europe‘s competitiveness, resilience, 
and sustainability amid challenging 
economic circumstances.

During a European Industry Sum-
mit held on the site of BASF in Ant-
werp, leaders from basic industry 
sectors, representing 7.8 million 
workers in Europe, joined forces 
with European trade unions and 
European leaders to address press-
ing concerns regarding Europe’s 
industrial landscape. The ‘Antwerp 
Declaration’ emphasizes the critical 
importance of clarity, predictability, 

and confidence in Europe’s indus-
trial policy.

“Basic industries in Europe are 
grappling with historical challenges: 
demand is declining, investments in 
the continent are stalling, production 
has dropped significantly, and sites 
are threatened,“ commented CEFIC 
President, Martin Brudermüller. „We 
want to drive the transformation of 
our companies. For this, we urgent-
ly need decisive action to create the 
conditions for a stronger business 
case in Europe. ‘The Antwerp Decla-
ration’ outlines a path way ahead. By 

placing the European Industrial Deal 
at the forefront of Europe’s strategic 
agenda, the EU would pave the way 
for a resilient, competitive, and sus-
tainable Europe. This is the only way 
to show the rest of the world that the 
Green Deal works for all.”

The declaration outlines ten con-
crete actions, including integra-
ting the EU Industrial Deal into the 
 broader European Strategic Agenda, 
stream lining legislation, and sim-
plifying the State Aid framework. It 
calls for transforming Europe into a 
global leader in providing abundant 
and affordable low-carbon ener-
gy  through strategic partnerships 
and robust infrastructure, with an 
emphasis on competitiveness, sus-
tainability, and resilience.

Within two weeks, the number of 
signatories to the declaration had al-
ready grown to over 500, represent-
ing now 20 industry sectors. (cs) 

Engineering Services for the Mechanical and Electrochemical Sectors

NextChem to Buy Electrochemical Firms HyDEP and Dragoni Group

NextChem, part of engineering group 
Maire Tecnimont, has signed a bind-
ing agreement to acquire 80% of Hy-
DEP and 100% of Dragoni Group for 
a total of approximately €3.6 million.

The transaction, expected to close 
in the second quarter of 2024, is sub-
ject to certain conditions precedent 
provided for this kind of transactions. 
Both HyDEP and Dragoni Group are 
Italy-based engineering services 

companies in the mechanical and 
electrochemical sectors “with strong 
process design expertise and a track 
record of over 20 years in green hy-
drogen, including patents,” Next-
Chem said. The companies’ range 
of services spans from process and 
mechanical design to validation, pro-
totyping and certification.

According to NextChem, Mario and 
Matteo Dragoni, founders and current 

shareholders of both entities, will re-
main involved in the management of 
the companies, which will continue 
to operate independently in their re-
spective markets. The agreement has 
also an earn-out clause based on the 
achievement of technical objectives 
within 30 months from closing and 
put and call options on the remain-
ing 20% stake in HyDEP exercisable 
 within 36 months from closing. (rk)   
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Expansion of Sites in Liverpool and Cambridge

AstraZeneca Plans £650 Million Investment in UK

AstraZeneca, whose CEO Pascal So-
riot has been critical of the UK busi-
ness environment for the life sciences 
industry in the past, wants to invest a 
large sum at its homebase. On Mar. 6, 
Chancellor Jeremy Hunt announced 
that the pharma giant plans to invest 
£650 million in the UK.

The company intends to invest 
£450 million at its manufacturing 
site in Liverpool for the research, 
development, and manufacture of 
vaccines.

AstraZeneca will also expand 
its presence in Cambridge with a 
£200 million investment. The new 
facility will house around 1,000 em-
ployees and will be adjacent to the 
company’s £1.1 billion global R&D 
Discovery Centre (DISC).

The company also wants to open 
a new manufacturing facility for one 
of its cancer medicines in Maccles-
field later this year, following the 
an nouncement of a £380 million 
investment in 2021.

Chancellor Jeremy Hunt said: “To 
drive investment we’ve delivered one 
of the most competitive business tax 
regimes of any major economy, as 
part of our plan to help our key in-

dustries to grow. Our £108 billion Life 
Sciences sector provides over 300,000 
high skilled jobs across the UK and 
is crucial for the country’s health, 
wealth and resilience.” Hunt added: 
“AstraZeneca’s investment plans are 
a vote of confidence in the attractive-
ness of UK as a Life Sciences super-
power and strengthen our resilience 
for future health emergencies.”

AstraZeneca CEO, Pascal Soriot, 
commented: “AstraZeneca’s planned 
investment would enhance the UK’s 
pandemic preparedness and de-
monstrates our ongoing confidence 
in UK life sciences. We will continue 
to support the UK in driving innova-
tion and patient access, building on 
the strong foundations which have 
been put in place.” (rk) 

New Sterile Drug Product Facility

BMS to Invest $400 Million in Expansion of Dublin, Ireland Site

Bristol Myers Squibb (BMS) wants 
to invest $400 million for the const-
ruction and design of a sterile drug 
product (SDP) facility at its Cruise-
rath campus in Dublin, Ireland, sig-
nificantly expanding manufacturing 
and laboratory capacity at the site.

According to BMS, the new site 
will support the manufacturing and 
supply of existing medicines as well 
as serve as a launch excellence fa-
cility for pipeline assets.

BMS said that this will be its first 
European SDP facility for biologics 
manufacturing and is currently in 
the design phase. Construction is ex-
pected to start in March 2024, with 
completion scheduled for 2026.

As part of this investment, BMS 
expects to create 350 additional jobs 

in Ireland, bringing the total number 
of employees on the campus to more 
than 1,000.

Padraig Keane, vice president of 
Cruiserath Biologics at BMS, said: 
“This investment will expand our 
capacity for aseptic drug products, 
reinforce stable production for glo-
bal supply, and accelerate the de-
velopment and commercialization of 
innovative biologic therapies alongs-

ide other pipeline medicines. This 
year we celebrate 60 years of BMS 
in Ireland, across our three  sites in 
Ireland we continue to play a cri-
tical role in the global production, 
development, and supply network.”

Karin Shanahan, BMS’ execu-
tive vice president, Global Product 
Development and Supply, added: 
“The Cruiserath Biologics site will 
continue to play a crucial role in 
our company’s success moving for-
ward. Coupled with the breadth of 
knowledge and expertise of our 
employees, this sterile drug prod-
uct site, co-partnered alongside 
our biologics facility, will allow us 
to further enhance our operations 
as we strive to get more medicines 
to more patients faster.” (rk) 

Treatment of Chronic Diseases

Novo Nordisk, Neomorph to Develop Molecular Glue Drugs

US biotechnology company Neo-
morph signed a $1.46 billion licens-
ing agreement with Novo Nordisk to 
discover, develop and commercialize 
molecular glue degraders.

Under the terms of the agreement, 
Neomorph will receive upfront, ne-
ar-term and future milestone pay-
ments as well as research and de-
velopment (R&D) funding. Neomorph 
will lead the discovery and preclini-
cal activities against selected targets, 
while Novo Nordisk will have the 
right to exclusively pursue further 
clinical development and commer-
cialization of the compounds, the 
companies said.

San Diego, California-based Neo-
morph was founded in 2020 and 
specializes in targeted protein de-
gradation and molecular glue drug 
discovery.

“By combining Neomorph’s pro-
prietary glue discovery platform with 
Novo Nordisk’s vast experience in car-
diometabolic and rare diseases, we 
are well positioned to develop trans-
formative treatments in these areas. 
This collaboration will enable the 
expansion of our platform into new 
therapeutic areas, complementing our 
on-going efforts in oncology,” said Phil 
Chamberlain, co-founder, president 
and CEO of Neomorph. (rk) 

Potential Treatment of Ovarian Cancer

Epsilogen, Lonza Complete Production of IgE Antibodies

Epsilogen and Lonza have comple-
ted the manufacturing of a poten-
tial cancer treatment. The complex 
process, which took less than ten 
months, was carried out at Lonza’s 
UK site.

Immunoglobulin E (IgE) antibo-
dies, a new type of cancer treatment, 
have been manufactured on a large 
scale for the first time. These antibo-
dies are potent and long-lasting, and 
can target cancer cells even with low 
antigen levels. The newly produced 
material is planned to be used in a 
study on patients with platinum-re-
sistant ovarian cancer, set to begin 
later in 2024.

Epsilogen believes that this was 
the first, and remains the only, IgE 
antibody in clinical development.

Stefan Egli, global head of Mam-
malian Biologics, Lonza, added: 
“This marks a significant milestone 
for Epsilogen, bringing its promis-
ing IgE-based product closer to the 
clinic. Having produced the GMP 
batch of this non-platform complex 
molecule under record time is also 
a statement that demonstrates the 
strategic value of our manufacturing 
services offering tailored to each 
molecule’s unique properties, and 
analytical and purification needs.” 
(cs) 

Addition of Biosimilar Cimerli to Portfolio

Sandoz Acquires Ophthalmology Franchise from Coherus

In a move to expand its ophthalmic 
platform, Sandoz, the former generics 
and biosimilars arm of Swiss drug-
maker Novartis, has completed the 
acquisition of Coherus BioSciences’ 
subsidiary Coherus Ophthalmology 
for $170 million. The deal, which 
adds the biosimilar Cimerli (ranibi-
zumab-eqrn) to Sandoz‘s portfolio, in-
cludes a biologics license applica tion, 
product inventory, oph thalmology 
 sales and field reimburse ment ta-
lent, as well as access to proprietary 
commercial software.

Sandoz and Coherus entered into 
the transaction agreement in Janu-

ary 2024. Keren Haruvi, president 
Sandoz North America said: “Today 
we further expand the Sandoz bi-
osimilar portfolio, while advancing 
our mission in the US of pioneering 
patient access to more affordable 
and much-needed medicines. With 
the addition of Cimerli to our exist-
ing ophthalmology franchise, we 
can now offer even more treatment 
options for US patients with vision 
impairment and loss.”

Cimerli, is an anti-VEGF therapy, 
is indicated for the treatment of cer-
tain retinal diseases that, if left un-
treated, can cause vision loss. (rk) 

Agrochemicals

ICL Acquires Brazilian Biologicals Specialist Nitro 1000

ICL is to acquired Nitro 1000, a Bra-
zilian manufacturer, developer and 
provider of biologicals for approxi-
mately $30 million.

Tel-Aviv, Israel headquartered ICL 
said that Nitro 1000 will immediately 
join its product portfolio, and the com-
pany will begin selling to its existing 
customer base in Brazil. Nitro 1000’s 
products are mainly  aimed at soy-
bean, corn and sugar cane crops, and 
their application replaces or optimizes 
the use of fertilizers. Biologicals stim-
ulate natural processes to enhance or 
benefit nutrient uptake, nutrient use 
efficiency, abiotic stress tolerance, and 
crop quality and yield.

“We’re excited to merge 
Nitro 1000’s core expertise in bio-

logicals manufacturing with ICL’s 
extensive R&D capabilities and in-
novation engine and to further exe-
cute against our stated strategy of 
continuing to invest in agriculture 
— specifically in Brazil,” said Elad 
Aharonson, president of ICL Growing 
Solutions.

According to ICL, increasing inte-
rest in alternatives to agrochemicals 
has created higher demand for biolo-
gicals solutions, and the agrochem-
ical biologicals market is expected 
to grow at a 13.8% CAGR and reach 
$27.9 billion by 2028.

In Brazil, ICL currently has more 
than 1,700 employees, and the coun-
try represented approximately 20% 
of sales in 2023. (rk) 

Manufacturing of Pneumococcal Conjugate Vaccine Candidate

SK Bioscience to Expand South-Korean Vaccine Capacity

South Korea-based contract de-
velopment and manufacturing orga-
nization (CDMO) SK Bioscience has 
broken ground on an approximately 
4,200 m2 expansion of its L House 
vaccine manufacturing facility in 
Andong, Gyeongsangbuk-do, South 
Korea, which will serve as the pro-
duction base for pneumococcal con-
jugate vaccine candidate GBP410, 
jointly developed by SK Bioscience 
and Sanofi.

In June 2023, SK Bioscience and 
Sanofi announced positive results 
from a Phase 2 clinical trials evalua-
ting the safety and immunogenicity 
of GBP410 in infants. The companies 
are currently preparing a global Pha-
se 3 clinical trial, which is expected 
to be submitted for approval in 2027.

In addition to the site expan-
sion, SK Bioscience plans to obtain 
cGMP (Current Good Manufacturing 
Practice) certification for the new fa-
cility as soon as possible.

SK Bioscience said that the expan-
ded facility will play a pivotal role in 

collaborations with global partners, 
as it will be constructed as a pilot 
plant for conducting small-scale 
tests before the introduction of a 
new process or product.

Jaeyong Ahn, CEO of SK Bioscien-
ce, said: „L House, which demonstra-
tes global competitiveness in man-
ufacturing capabilities, will firmly 
establish itself as a global vaccine 
hub through this expansion. We will 
make every effort to achieve suc-
cessful development and supply of a 
vaccine with blockbuster potential.“

Citing research by Evaluate Phar-
ma, SK Bioscience expects the pneu-
mococcal vaccine market to grow 
from $8.47 billion in 2023 to $10.3 
billion by 2028.

Meanwhile, SK bioscience conti-
nues to push ahead to establish the 
cGMP facility at its R&PD center 
in Songdo, which will be construc-
ted as a pilot plant for conducting 
small-scale tests before the introduc-
tion of a new process or product. (rk)
 

Agricultural Solutions

Syngenta Cultivates Cross-Industry Collaborations

Syngenta announced important col-
laborations following the launch of 
its innovation accelerator platform 
Shoots by Syngenta in 2023. These 
collaborations, which connect exper-
tise across industries and sectors, 
are aimed at making possible novel 
solutions to agricultural challenges 
more quickly and efficiently.

Two collaborations — with IBM Re-
search and with US biotech Maxy-
gen — brought their respective pio-
neering approaches in data-based 
predictions modelling, and in the 
directed evolution of proteins more 
commonly leveraged in the pharma-
ceutical industry, together with Syn-
genta’s agricultural research and 
proprietary data sets.

In collaboration with IBM Re-
search, Syngenta has significantly 
improved chemical synthesis pro-
ductivity using IBM-RXN — a lan-
guage model software designed 
for creating new molecules and 
materials. By combining Syngenta’s 
chemistry research and proprietary 
data with IBM’s reactivity modeling 
capabilities, they deliver accu rate 
predictions for multiple related 
compounds, enhancing efficiency 
and safety in synthetic procedures.

Maxygen collaborates with Syn-
genta Seeds to optimize enabling 
technologies, maintaining consistent 
scientific engagement and achieving 
successful protein variants and novel 
intellectual property. (cs) 

Twice as Large as the Former Location

Merck Opens New €20 Million Distribution Center in Brazil

Late last month, Merck opened a 
new €20 million distribution center 
in São Paulo, Brazil. With an area of 
13,000 m2, the new center is twice 
as large as the former São Paulo 
location.

The move to a larger facility sup-
ports the country‘s growing demand 
for life science products, Merck said. 
The outskirts of São Paulo, including 
the capital, account for 60% of the 
Life Science customer demand in 
Brazil. The new space allows for 
faster deliveries in the region. „In 
2023, the pharmaceutical industry 

and academic markets in Brazil 
grew by 10.5%. With that comes the 
demand for products and solutions 
offered by our Life Science business 
sector. The new distribution center 
allows us to store a more robust 
portfolio in an appropriate and ac-
cessible way,” commented Vinícius 
Andremarchi, head of Distribution 
for Life Science at Merck, Brazil.

The layout of the new space makes 
it possible to optimize workflows and 
has more technological equipment 
and automated, ergonomic worksta-
tions for employees. (cs) 
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Construction of Biologics Manufacturing Center in North Carolina

Kyowa Kirin to Invest $200 Million in First US Site

Japanese pharmaceutical company 
Kyowa Kirin plans to build a $200 
million biologics manufacturing cen-
ter in Sanford, North Carolina, cre-
ating 102 jobs. This will be the com-
pany’s first North American pharma-
ceutical manufacturing site, expected 

to create 102 jobs. The project in 
North Carolina will be facilitated, in 
part, by a Job Development Invest-
ment Grant (JDIG) awarded to Kyowa 
Kirin North America Manufacturing. 
Kyowa Kirin expects to complete the 
project in four years. (rk)  

Diversification of Capabilities

Adare Pharma Solutions to Upgrade Oral Dose Site in Italy

US CDMO Adare Pharma Solutions 
is to add a high-shear mixer granu-
lator at its Pessano, Italy facility, to 
complement existing fluid bed ca-
pabilities. The new mixer can pro-
vide wet granulation using either 
aqueous or organic-based solutions. 
Located within a dedicated suite, 

the mixer features a ‘clean in place’ 
design to reduce the changeover 
times and consumption of water and 
energy associated with traditional 
machine clean-down routines. The 
new granulation suite is scheduled 
to become operational in the third 
quarter of 2024, Adare said. (rk)  
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Erfolgsmodell bewährt sich in Krisenzeiten
Deutsche Chemieparks sind im Hinblick auf die Transformation für Investoren und Arbeitnehmer attraktiv

A ngesichts hoher Energie- und Rohstoffpreise, maroder Infrastruktur, 

strenger werdender Gesetzesauflagen zum Umwelt- und Klimaschutz, 

langsamer Genehmigungsprozesse, schleppender Digitalisierung und 

des zunehmenden Fachkräftemangels wächst die Sorge um die Zukunftsfähigkeit 

des Industriestandorts Deutschland. Industrieverbände sehen die internationale 

Wettbewerbsfähigkeit des Wirtschafts- und Investitionsstandorts gefährdet und 

schlagen Alarm. Verunsicherung oder gar Angst sind bekanntlich schlechte Rat-

geber. Deshalb sind vorteilhaftere Rahmenbedingungen dringend erforderlich 

– und eine Rückbesinnung auf die Stärken des Standorts. 

Deutschland zählt zu den führenden 
Exportnationen der Welt und belegt 
derzeit Rang 3 hinter China und 
den USA. Zu den Exportschlagern 
gehören nicht nur Autos, Maschi-
nen oder Chemikalien und andere 
Industrieprodukte, sondern auch 
Technologien und Geschäftsmodelle. 
Seit drei Jahrzehnten ist auch das 
Chemieparkkonzept ein Exportschla-
ger. Das Erfolgsmodell entwickelte 
sich aus der Umstrukturierung der 
chemischen Industrie seit Anfang der 
1990er Jahre und wird inzwischen 
rund um den Globus kopiert.

Das Chemieparkmodell

Die deutschen Chemie- und Phar-
maparks haben ihre Wurzeln in den 
Werksstandorten der großen Che-
mieunternehmen, die vor allem seit 
Mitte des 19. Jahrhunderts entstan-
den sind. In den 1990er Jahren kam 
es jedoch zu einem tiefgreifenden 
Wandel in der Chemiebranche, in 
dessen Folge sich viele der traditio-
nellen Chemieunternehmen aufspal-
teten, fusionierten oder übernommen 
wurden. Aus den ehemaligen ‚Single- 
User‘-Standorten entstanden Indus-
trieparks, die für neue Investoren und 
Nutzer aus chemie- und pharmana-
hen Branchen geöffnet wurden. Der 
Infrastrukturbetrieb und die Dienst-
leistungen – bspw. für Logistik, Ener-
gie, Rohstoffe, Ver- und Entsorgung 
– an diesen ‚Multi-User-Standorten 
wurden von spezialisierten Betreiber-
gesellschaften übernommen, die meist 
aus den entsprechenden Fachabtei-
lungen der ehemaligen Chemieunter-
nehmen hervorgingen. So entstanden 
z. B. die Chemieparks in Höchst, Le-
verkusen, Dormagen, Hanau, Gendorf, 
Gersthofen, Knapsack, Marl, Leuna 
oder Bitterfeld-Wolfen.

Heute sind diese Parks professio-
nell gemanagte Chemie- und Phar-
mastandorte. Ihre Betreibergesell-
schaften bieten den Standortkunden 
und Investoren eine breite Palette 
von Dienstleistungen an. Dieses Be-
treibermodell, das auch von anderen 
Branchen übernommen wurde, er-
möglicht es den Unternehmen, die 
sich in einem Chemie- oder Pharma-
park ansiedeln, sich auf ihre Kern-
bereiche Forschung & Entwicklung 
sowie Produktion konzentrieren und 
ihr Geschäft entwickeln zu können. 
Rund 40 dieser Standorte sind in der 
Fachvereinigung Chemieparks, einer 
Fachgruppe des Verbands der Che-
mischen Industrie (VCI), organisiert.

Während eines CHEManager- 
Roundtable-Gesprächs mit Mitglie-

dern des Vorstands der Fachvereini-
gung Chemieparks in Leuna wurden 
sowohl die derzeitigen Herausforde-
rungen und damit verbundenen For-
derungen, aber auch die weiterhin 
hohe Attraktivität deutscher Chemie- 
und Pharmastandorte angesprochen. 
Wie sehen sie aus, die Standortkon-
zepte in Zeiten der Transformation, 
und wie steht es um die Zukunftsfä-
higkeit der deutschen Chemie- und 
Pharmaparks?

Der Vorsitzende der Fachvereini-
gung Chemieparks, Christof Günther, 
brachte es auf den Punkt: „Deutsch-
land steht als Industrieland massiv 
unter Druck. Der Handlungsdruck 
ist enorm“. 

Planungssicherheit für Investoren

Welche industriepolitischen Wei-
chen müssen gestellt werden, um 
die Attraktivität Deutschlands als 
Investitionsstandort zu verbessern 
und eine drohende Deindustrialisie-
rung abzuwenden? Und mit welchen 
strukturellen und organisatorischen 
Maßnahmen reagieren die Che-
miestandorte und ihre Betreiberge-
sellschaften auf die Veränderungen 
der Rahmenbedingungen? 

Günther, der auch Geschäftsführer 
von InfraLeuna, der Betreibgesell-
schaft des Chemieparks Leuna, ist, 
erklärte: „Energie ist für alle das we-
sentliche Thema. Die Energiepreise 

sind im internationalen Wettbewerb 
einfach zu hoch, für energieinten-
sive Betriebe ist es aktuell schwie-
rig.“ Manche Standortkunden seien 
schlecht ausgelastet, was sich auch 
nachteilig auf den Standortbetrieb 
auswirke. 

Ralf Müller, Geschäftsführer von 
Yncoris, der Dienstleistungsgesell-
schaft des Chemieparks Knapsack 
und weiterer Standorte in Nord-
rhein-Westfalen, verwies in dem 
Zusammenhang auch auf die Ver-
sorgungsstabilität und Versorgungs-
sicherheit. „Im Rahmen der Ener-
giewende macht mir das Sorge. Das 
sicherzustellen ist für die Chemie-
produktion essenziell.“

Neben Energiethemen ist aus 
Sicht der Standortbetreiber vor al-
lem die mangelnde Leistungsfähig-

keit der vorgelagerten Infrastruktu-
ren wie bspw. veraltete Bahngleise, 
Schleusen und Brücken ein Problem 
für die deutschen Chemiestandor-
te und ihre internationale Wettbe-
werbsfähigkeit. 

Wie bei der Energie ist auch bei 
den Rohstoffen die Versorgungssta-
bilität und Versorgungssicherheit 
in den Chemieparks von größter 
Bedeutung. Diese ist, wie sich wäh-
rend der Coronakrise angesichts der 
vielen Lieferkettenstörungen zeigte, 
vergleichsweise gut, weil ein großer 
Teil der Vorprodukte für Standort-
kunden innerhalb der Chemieparks 
hergestellt wird. Dieser Verbund an 
den Standorten sei ein großer Vorteil 
der Chemieparks, da er die Resilienz 
gegenüber externen Lieferkettenstö-
rungen erhöhe. Allerdings merken 

die Chemieparkbetreiber, dass die 
Lieferzeiten für Ausrüstungsgegen-
stände, z. B. Anlagenequipment, ex-
trem lang geworden sind, was auch 
geplante Investitionen an den Stand-
orten beeinflusse.

Und dann ist da noch die Büro-
kratie, die Investitionsprojekte an 
den Standorten verzögert und po-
tenzielle Investoren abschreckt. 
Langsame Planungs- und Geneh-
migungsprozesse, hohe Auflagen 
und zu viele Verordnungen behin-
dern auch die dringend notwendige 
und von den Chemieunternehmen 
und Chemieparkbetreibern aktiv 
vorangetriebene Transformation in 
Richtung Klimaneutralität. Günther: 
„Wir sind alle mit guten Projekten 
unterwegs, bewegen uns aber in ei-
nem komplexen Regelwerk, das es 

sehr anspruchsvoll und langwierig 
macht.“ Hier würden eine industrie-
freundlichere, d.h. beschleunigte und 
harmonisierte Genehmigungspraxis 
die Planungssicherheit für Investo-
ren sowie insgesamt vorteilhaftere 
Rahmenbedingungen die Wett-
bewerbsfähigkeit des Standorts 
Deutschland im internationalen 
Vergleich deutlich verbessern.

Transformation der Chemieindustrie

Während das Investitionsklima an 
den Standorten vor der Coronakrise 
ausgesprochen gut gewesen sei, ist 
es derzeit aufgrund der eingetrüb-
ten wirtschaftlichen Lage schwierig. 
Viele Investitionsentscheidungen 
von Standortkunden, die die Che-
mieparkbetreiber üblicherweise 
mit eigenen Investitionen begleiten, 
werden derzeit zurückgehalten. 
Dennoch wollen die Standorte selbst 
in die Zukunft investieren, um die 
Transformation in Richtung nachhal-
tige Chemie und Klimaneutralität vo-
ranzubringen. So liegt der Fokus der 
Investitionen derzeit vor allem bei 
Erzeugungsanlagen für grüne Ener-
gie oder Anlagen im Zusammenhang 
mit der Kreislaufwirtschaft.

An einigen Standorten wird in 
Power-to-X-Anlagen zur Speiche-
rung bzw. Umwandlung von grünem 
Strom in Kraftstoffe für nachhaltige 
Mobilität oder Rohstoffe für die Che-
mieindustrie investiert, aber auch in 
Anlagen zur Wärmerückgewinnung 
oder für chemisches Recycling (Gly-
kolyse). Gerade für die Wasserstoff-
wirtschaft, die für das Gelingen 
der Energiewende essenziell ist, 
spielt die Chemieindustrie eine be-
deutende Rolle. Da Wasserstoff an 
Chemiestandorten zur Produktion 
genutzt wird, besteht bereits eine ge-
eignete Infrastruktur, zudem werden 
derzeit an einigen Standorten Elek-
trolyseure zur Wasserstofferzeugung 
aus Ökostrom aufgebaut.

Diese Investitionen in die Zukunft 
lassen vermuten, dass auch den Che-
miestandorten selbst ein strukturel-
ler Wandel bevorsteht. Insbesondere 
die Circular Economy kann für die 
Chemieparks zukünftig ein lukrati-
ves Geschäftsfeld darstellen, ist sich 
Christoph von Reden, Geschäftslei-
ter bei InfraServ Gendorf, sicher. So 
wird sich das Leistungsspektrum an 
vielen Standorten weiterentwickeln, 
indem neue, zusätzliche Synergien 
im Bereich des Stoff- und des Ener-
gieverbunds erschlossen werden.

Denn dies sind die Kernkompe-
tenzen der Chemieparkbetreiber 
und macht die Standorte für Inves-
titionen insbesondere im Bereich 
der Energiewende und der Kreis-
laufwirtschaft attraktiv. 

Die Verbundstruktur an den 
Standorten sei sozusagen Voraus-
setzung und Enabler für eine funk-
tionierende Kreislaufwirtschaft, 
insbesondere wenn man darunter 
nicht nur Recycling, sondern auch 
Upcycling verstehe und die Produkte 
wieder in den Produktionsverbund 
eingespeist werden. Günther: „Wenn 
ein Investor aus der Energie- oder 
Recyclingbranche eine Anlage bauen 
will, dann macht er das am besten in 
einem Chemiepark. Wir nehmen ein 
großes Interesse wahr, weil Themen 
wie Genehmigungsanträge, Logistik 
oder Nachbarschaftskommunikation 
in einem etablierten Standort tadel-
los funktionieren und deswegen die 
Erfolgswahrscheinlichkeit für solche 
Projekte hoch ist.“

Zu den Kompetenzen an den 
Standorten zählen auch technische 
Dienstleistungen, die entweder von 
den Standortbetreibern selbst oder 
von externen Industrieserviceunter-
nehmen erbracht werden. Von Re-
den hält es für wichtig, im Sinne 
der Standortkunden immer die bes-
te Lösung für das Servicegeschäft 
anzustreben, sei es die technischen 
Dienstleistungen intern anzubieten, 
wenn der Parkbetreiber über die 
erforderlichen Kompetenzen und 
Experten verfügt, oder aber dem 
externen Wettbewerb anzuver-
trauen.

Dirk Opalka, Leiter der Geschäfts-
einheit Site Management von Evonik, 
sieht hier die Vorteile bei den Park-
betreibern: „An einem Chemiestand-
ort werden sehr komplexe techni-
sche Dienstleistungen benötigt. Für 
Reparatur, Wartung und Instandhal-
tung ist tiefgehende Fachkenntnis 
erforderlich, die Mitarbeiter eines 
externen Ingenieurbüros häufig 
nicht oder erst nach umfangreichem 
Schulungsaufwand beherrschen.“

Registrierungsmanagement 
EU-REACH

■ Beratung entlang der (chemischen) Wertschöpfungskette 
■ Registrierungen von Stoffen (Co / LR) 
■ Alleinvertreter („Only Representative“)
■ Stoffmonitoring

Ihr Partner für Chemicals Compliance Consulting

chemicals
compliance
consulting

„REACH your compliance goals“  |  reach-beratung.umco.de

Chemiestandorte

Die größten Chemieparks 
und -standorte in Europa 
in einem Top 10 Ranking
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Energiewende

Im ChemCoast Park in
Brunsbüttel beginnt Bau
des SuedLink Konverters
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Sicherheit

Feuerwehr in Schwarzheide
geht mit Freude und

Leidenschaft ans Werk
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Fortsetzung auf Seite 21  

Gruppenfoto nach dem CHEManager-Roundtable-Gespräch mit Mitgliedern des Vorstands der Fachvereinigung Chemieparks in Leuna (v.l.n.r.):  
Thilo Höchst und Jörg Rothermel, VCI; Michael Reubold, CHEManager; Christof Günther, InfraLeuna; Holger Amberg, MVV Industriepark Gersthofen;  
Ralf Müller, Yncoris; Dirk Opalka, Evonik Operations; Christoph von Reden, InfraServ Gendorf.
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Deutschland steht als Industrieland  
massiv unter Druck.

Christof Günther, Vorsitzender der Fachvereinigung Chemieparks  
und Geschäftsführer von InfraLeuna
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Chemiegiganten
Top 10 Ranking: Europas größte Chemiestandorte nach Fläche

A uf die Größe kommt es an. Das gilt auch für unser Ranking von Che-

miestandorten in Europa. Wir haben letztes Jahr die größten Chemie-

parks Deutschlands aufgelistet und uns dafür entschieden, die Rei-

henfolge an der Beschäftigtenzahl festzumachen. Bei den Chemiestandorten in 

Europa ist dieses Kriterium nicht unbedingt zielführend, daher stellen wir hier die 

zehn flächenmäßig größten Chemieareale vor. Auch diese Betrachtungsweise ist 

subjektiv und nicht der Weisheit letzter Schluss, da dieses Ranking nach Größe 

– wie Sie sehen werden – auch einige Häfen enthält, bei denen der Chemikalien-

umschlag zwar einen großen oder sogar den Hauptanteil der Areale einnimmt, 

aber eben nicht alles. Insofern betrachten wir diese Zusammenstellung auch eher 

als eine Übersicht denn als ein Rangliste. Denn es kommt eben nicht immer auf 

die Größe an. 

2: Hafen von Rotterdam, Niederlande

Der Hafen von Rotterdam ist nicht nur der größte Seehafen Europas, sondern 
der weltweit zweitgrößte Chemiepark mit einer Fläche von 127 km2. Angesie-
delten Unternehmen stehen Pipelines mit einer Gesamtlänge von ca. 1.500 km 
zu Antwerpen und dem Rhein-Ruhrgebiet zur Verfügung. Auf dem Gelände 
befindet sich die Plant One Rotterdam, eine Testanlage für die Erforschung 
nachhaltiger Technologien. Die Port of Rotterdam Authority erwirtschaftet einen 
Umsatz von rund 825 Mio. EUR. Rund 1.300 Mitarbeitende sind hier beschäftigt.  

 n www.portofrotterdam.com

3. ChemMed Cluster Tarragona, Spanien

Tarragona beherbergt mit etwa 120 km2 ha das größte Chemiezentrum 
Südeuropas mit einer Produktion von 20 Mio. t/a. Der Hafen spielt eine 
Schlüsselrolle für die Wettbewerbsfähigkeit dieses Hubs. 

Das Chemiecluster ist über Straßen und Pipelines mit dem nahegelegenen 
Hafen verbunden. Die wichtigsten Rohstoffe, wie z. B. Erdöl, werden impor-
tiert. Erdgas wird über Pipelineverbindungen geliefert. Rohöl wird per Schiff 
aus verschiedenen Quellen geliefert. Hier sind rund 36.000 Menschen direkt 
im Hafen beschäftigt, davon etwa 10.000 im Chemiecluster. 

 n www.chemmedcluster.com

4. Haropa - Port of Le Havre, Frankreich 

Die integrierte Chemieplattform von 
Le Havre befindet sich im Tiefsee-
hafen und versammelt bedeutende 
Industrieunternehmen der Basis- 
und Spezialchemie. Damit ist es ein 
bedeutender Raffinerie- und Chemie-
komplex in Europa. Dieser Bereich ist 
von strategischer Bedeutung für die 
Lieferkette mit direktem Zugang zu 
den multimodalen Verbindungen (See, 
Schiene, Binnenschiff, Rohr, Straße) 
und Zugang zu Versorgungsnetzen.

Aufgrund der Lage bietet Haropa 
nicht nur riesige Umschlags- und 
Vertriebseinrichtungen. Auf elf Ter-
minals können Supertanker anlegen, 
bei denen nicht auf den Tiefgang 
geachtet werden muss. Außerdem 
befinden sich nahe diesem Stand-
ort mehrere Forschungseinrichtun-
gen und spezialisierte Universitäten. 
Knapp 39.000 Arbeiter sind an 2.050 
Standorten beschäftigt, davon in der 
Chemie etwa 5.500. 

 n www.haropaport.com

5. Chemcoast Park Brunsbüttel, Deutschland

Mit einer Ausdehnung von etwa 
200 km2 ist der ChemCoast Park 
das größte Industriegebiet in Schles-
wig-Holstein und der flächenmäßig 
größte Chemiepark in Deutschland. 
Seit mehr als 40 Jahren produzieren 
und handeln hier Unternehmen u.a. 
aus der Chemie- und Mineralölwirt-
schaft, Energieerzeuger und Logisti-
ker. Über 12.500 Arbeitsplätze in der 
Region werden von den Unterneh-
men am Standort beeinflusst, mehr 
als 4.000 davon direkt in Brunsbüt-
tel. Die Hafenanlagen sind für den 
Umschlag von Stück-, Flüssig- als 
auch Massengüter ausgelegt. Im 
Elbehafen mit einem gezeitenun-
abhängigen Tiefgang können Schif-
fe der PanMax-Klasse abgefertigt 
werden. Brunsbüttel verfügt über 
einen trimodalen Terminalanschluss, 
wodurch Transportverbindungen mit 
Lkw, Bahn, Seeschiff und Binnen-
schiff gewährleistet sind. 

 n www.chemcoastpark.de

6: Chemical Cluster Delfzijl, Niederlande

Das Chemiecluster Delfzijl liegt in 
der gleichnamigen niederländischen 
Kleinstadt und ist Teil von Chemport 
Europe, das sich selbst als Inkubator 
für grüne Chemie sieht. Am Standort 
sind 18 Unternehmen angesiedelt, 
die eine Fläche von rund 15 km2 
einnehmen. Der Vorteil dieses Are-
als liegt in seiner Lage. Nicht nur 
die Straßen- und Schienenanbindung 
lässt sich für den Gütertransport 
nutzen. An der Mündung der Ems, 
direkt an der Nordsee gelegen, ist 
der Standort auch per Wasserstraße 
nutzbar. Über Schleusen lässt sich 
der Seehafen vom offenen Meer aus 
erreichen. Das Chemiecluster ist eine 
Kooperation zwischen Unternehmen, 
die Synergien nutzen und dabei auf 
Sicherheit, Qualität und Umwelt 
achten. Hier werden vornehmlich 
Salz, Chlorid, Alkali, Wasserstoff 
und andere chemische Produkte 
verarbeitet. 

 n www.chemport.eu

7. Chemiepark Leuna, Deutschland

15.000 Menschen arbeiten hier auf 
ca. 1.300 ha Fläche. Standortbetrei-
ber InfraLeuna bietet ein umfang-
reiches Leistungsspektrum: Es um-
fasst u.a. die Lieferung notwendiger 
Medien wie Energie und Wasser, die 
Entsorgung durch die zentrale Ab-
wasseraufbereitungsanlage sowie 
analytische Leistungen. Darüber 
begreift sich der Serviceanbieter 
auch als Standortentwickler. Moder-
nes Standortmanagement, Marketing 
und Begleitung bei der Ansiedlung, 
z. B. bei der Beantragung von För-
dermitteln. Das Spektrum der Pro-
dukte ist breit gefächert und reicht 
von der Spezialchemie bis zur Mas-
senchemie. 

 n www.infraleuna.de

8. Chemiepark Bitterfeld-Wolfen, Deutschland

Mit rund 13.000 Beschäftigten und 
1.200 ha Fläche ist der im Jahr 
2013 von Gelsenwasser mehrheit-
lich erworbene Chemiepark Bit-
terfeld-Wolfen einer der größten 

deutschen Standorte. Und das mit 
einer 125-jährigen Tradition. Bisher 
wurden Investitionen von ungefähr 
4,5 Mrd. EUR getätigt. Renommierte 
Unternehmen wie AkzoNobel, Bayer, 
Evonik, Heraeus, Guardian produ-
zieren hier u.a. Chlor, Natronlauge, 
Wasserstoff, Spezial- und Feinchemi-
kalien, Pharmaka, Ionenaustauscher, 
Katalysatoren, Lackharze, Flachglas, 
Quarzglas und Materialien für die 
Batteriezellen- und Halbleiterher-
stellung. 

 n www.chemiepark.de

9. BASF Ludwigshafen, Deutschland

Mit ungefähr 1.000 ha ist der 
BASF-Standort in Ludwigshafen ei-
nes der größten und mit Sicherheit 
auch eines der konzentriertesten 
zusammenhängenden Chemieareale 
der Welt. Im Jahr 1865 begann hier 
die Erfolgsgeschichte der BASF. In 
dem Chemiepark arbeiten aktuell 
ca. 39.000 Mitarbeitende. Insgesamt 
200 Betriebe produzieren  viele 
tausend Produkte für Kunden aus 
fast allen Branchen. Der Stammsitz 
bildet den Ursprung des Verbund-
prinzips, das hier kontinuierlich op-
timiert wurde. Produktionsanlagen, 
Energieflüsse und Logistik werden 
miteinander vernetzt, um Ressour-
cen zu sparen und so effizient wie 
möglich zu nutzen. Ludwigshafen 
wurde zum Vorbild für die anderen 

Verbundstandorte der BASF. Hier 
haben viele Innovationen ihren Ur-
sprung: Von den Pionierleistungen 
auf dem Gebiet der Farbherstellung 
über das Haber-Bosch-Verfahren 
zur Herstellung von Ammoniak bis 
hin zu vielseitig einsetzbaren Hoch-
leistungskunststoffen. 

 n www.basf.com

10. ValuePark, Schkopau, Deutschland

Der Industriepark des Dow Olefin-
verbunds wurde 1998 gegründet. 
Durch die Ansiedlung von vorzugs-
weise Dow-Kunden und Zuliefer-
unternehmen werden Synergien 
geschaffen und die wirtschaftliche 
Entwicklung der Region gefördert. 
Seit der Eröffnung haben 27 natio-
nale und internationale Unterneh-
men im 150 ha großen ValuePark 
mehr als 800 Mio. EUR investiert 
und über 1.200 Arbeitsplätze ge-
schaffen. Dow und die Unterneh-
men im ValuePark bieten ein breites 
Spektrum an Cracker-Produkten als 
Rohstoffbasis. Der Park bietet gute 
Voraussetzungen für Investoren, die 
an einem langfristigen Produktions-
standort interessiert sind. Wichtig 
sind dabei die Integrationsfähigkeit 
in das Standortkonzept und die Ak-
zeptanz der Anforderungen im Be-
reich Umweltschutz, Gesundheit und 
Sicherheit (EHS).

 n de.dow.com

1: Hafen von Antwerpen, Belgien

Im Hafen von Antwerpen an der bel-
gischen Nordseeküste befindet sich 
der größte integrierte Chemiecluster 
Europas. Mit einem Areal von rund 
150 km2 ist der Park auch weltweit 
das größte zusammenhängende 
Chemieareal. Die Unternehmen pro-
fitieren nicht nur von den Verbund-
effekten eines großen Chemieparks, 
sie können vielmehr ihre Produkte 
direkt ab Werk in Überseemärkte 
oder ins europäische Hinterland ver-
teilen. Die Liste der produzierenden 
Industrie- und Tanklagerunterneh-
men ist lang. BASF, Evonik, Lanxess 
und Dow nutzen die Stärken des 
Clusters ebenso wie Air Liquide, 
Exxon Mobil und Vopak. Ihnen ste-
hen u.a. 7,2 Mio. m3 Tanklager- und 
680.000 m3 Silolager-Kapazitäten 
zur Verfügung. Gut 1.000 km Pipe-
lines sorgen für einen effizienten 
Stoffaustausch. 

 n www.portofantwerpbruges.com

Spitzenposition Europa

Seit weit über 100 Jahren ist Europa 
die weltweit führende Region für die 
Herstellung und den Export von Che-
mikalien. Doch diese Position wurde 
durch das exponentielle Wachstum in 
Asien in Frage gestellt. In den letzten 
zehn Jahren konnten wir beobachten, 
wie sich der Schwerpunkt der glo-
balen Chemieindustrie in Regionen 
wie den Nahen Osten, China, Indien 

und Südostasien verlagerte, da diese 
Regionen und Länder zum bevorzug-
ten Fokus der Investoren geworden 
sind. Die enormen Mengen an neuen 
Produktionskapazitäten, die in diesen 
Regionen in Betrieb genommen wur-
den oder im Bau sind, werden erheb-
liche Auswirkungen auf die bisherige 
Spitzenposition Europas haben.

Gleichzeitig ist Europa weiterhin 
für Chemieinvestitionen attraktiv und 
profitiert als reife Chemieregion von 

erheblichen laufenden Investitionen 
in die Erweiterung bestehender An-
lagen oder deren Stilllegung und Be-
seitigung sowie in die Modernisierung 
des Anlagenbetriebs. Das Ergebnis ist, 
dass Europa seine Produktionsbasis 
stetig konsolidiert und stärkt, was 
dazu beigetragen hat, die Region für 
die Herausforderungen zu positio-
nieren, mit denen sie seit Beginn der 
globalen Wirtschaftskrise konfrontiert 
ist. Von der fortdauernden Umstruktu-

rierung, die sich im Zuge der ökologi-
schen Transformation noch beschleu-
nigt, werden vor allem nicht integrier-
te Fabriken betroffen sein, während 
Anlagen in großen inte grierten Stand-
orten oder Clustern aufgrund der 
Kostenvorteile eine größere Überle-
benschance haben. In dieser Hinsicht 
nimmt Europa eine Sonderstellung in 
der globalen Industrie ein, wie auch 
diese Übersicht von Europas größten 
Chemiestandorten zeigt.

Chemiestandorte mit Tradition in Europa
In Europa befinden sich viele weitere namhafte Chemieparks 
wie z. B. der Industriepark Höchst oder der Chempark Leverkusen 
in Deutschland oder Standorte bzw. Cluster in anderen Ländern 
wie Österreich (Linz), Schweiz (Basel/Schweizerhalle), England 
(Grangemouth, Teeside, Wilton), Schweden (Stenungsund), Nor-
wegen (Herøya/Porsgrunn), Finnland (Porvoo) oder Italien (Mai-

land/Lombardei, Porto Marghera). Diese teilweise traditionsrei-
chen Standorte rangieren zwar flächenmäßig nicht unter den 
Top 10, haben aber hinsichtlich Beschäftigtenzahl, Produktions-
kapazität, Wertschöpfung oder Innovationskraft große Bedeu-
tung für die Wirtschaftskraft und Wettbewerbsfähigkeit Europas.
n www.chemicalparks.eu
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Erfolgsmodell bewährt sich in Krisenzeiten

Auch das Interesse von Standort-
kunden, solche nicht zum Kernge-
schäft gehörenden Leistungen an die 
Standortbetreiber abzugeben, nimmt 
weiter zu, so Günther. Das liege an 
der zunehmenden regulatorischen 
Komplexität, bspw. im Energierecht, 
im Beauftragtenwesen oder im Emis-
sions-, Strahlen- und Brandschutz. 
„Da spielen die Standortbetreiber 
eine ganz wichtige Rolle und die 
gewinnt an Bedeutung.“ Eine wich-
tige Rolle spielen manche Standor-

te auch für die umliegenden Städte 
und Kommunen, bspw. wenn sie 
ihre Werkfeuerwehren für Einsätze 
oder Schulungen abstellen oder auch 
wenn sie, wie Holger Amberg, Ge-
schäftsführer im MVV Industriepark 
Gersthofen, berichtet, Abwärme aus 
den Produktionsanlagen in das öf-
fentliche Fernwärmenetz einspeisen: 
„Bei den laufenden und anstehenden 
kommunalen Wärmeplanungen kön-
nen die Industrieparks eine wichtige 
Rolle spielen.“

Werbung für die Attraktivität  
der chemischen Industrie

Beim Thema Fachkräftemangel 
drückt allen Standorten der Schuh, 
wenn es auch erhebliche regionale 
Unterschiede gibt. Qualifizierte Ar-
beitskräfte seien immer schwieriger 
zu bekommen, das gelte für alle Be-
reiche – vom Koch und Lokführer 
über Produktionsfachkräfte bis zu 
Informatikern. Stellen für Automa-

tisierungstechniker und für Infor-
matiker bleiben am längsten offen, 
so Günther. Die Standortbetreiber 
müssten dem zunehmenden Pro blem 
mit Einfallsreichtum begegnen und 
bspw. Hochschulpartnerschaften 
eingehen. Laut von Reden müssen 
zukünftig neue Wege beschritten 
werden, um Fachkräfte zu gene-
rieren, die am Markt nicht verfüg-
bar sind. Der InfraServ-Gendorf- 
Manager sieht hier vor allem die 
Erwachsenenbildung – Fort- und 
Weiterbildung sowie Umschulung – 
als probates Mittel.

Und auch die Chemiebranche und 
ihre Akteure selbst müssten für jun-
ge Nachwuchskräfte interessanter 
werden. Die Branche biete attraktive 
und zukunftssichere Arbeitsplätze, 
die Bezahlung sei gut, es gebe eine 
geringe Fluktuation. Aber sie müsse 
auch den Zeitgeist treffen und ihre 
Rolle als Mutter aller Industrien und 
Gestalterin der gesellschaftlichen 
Transformation zur Nachhaltigkeit 
und Klimaneutralität immer wieder 
vermitteln.

Ist das traditionelle Chemiepark- 
Betreiberkonzept unter den neuen 
Herausforderungen noch zeitge-
mäß? Für Yncoris-Manager Müller 
ist klar: „Die chemische Industrie 
verändert sich, und wir passen uns 
diesen sich verändernden Struktu-
ren an. Aber das eigentliche Konzept 
der Chemieparks ändert sich nicht, 
und die Vorteile bleiben erhalten.“

Der Vorsitzende der Fachvereini-
gung geht noch einen Schritt weiter: 
„Das Betreiberkonzept ist nach wie 

vor sehr attraktiv und zeigt gerade 
unter dem Eindruck der aktuellen 
Herausforderungen, über die wir 
sprechen, seine Vorteile.“ Günther 
ist überzeugt: „Das Chemiepark-Be-
treiberkonzept hat sich nicht nur be-
währt, es gewinnt sogar weiter an 
Bedeutung, weil wir in dem immer 
komplexer werdenden Umfeld in der 
Lage sind, den Kunden mit unseren 
Kompetenzen zu helfen, mit ihrem 
Geschäft bestehen zu können.“

Und Evonik-Manager Opalka 
pflichtet ihm bei: „Die Chemiepark-
modelle – ganz gleich, ob als 
inte grierter Parkbetreiber eines 
Chemiekonzerns oder als eine ei-
genständige Betreibergesellschaft 
– werden sich zwar strukturell 
weiterentwickeln, aber ich glaube, 
es gibt keine echte, funktionierende 
Alternative dazu.“

Fazit

Europa will der erste klimaneu-
trale Kontinent der Welt werden. 
Die Transformation zur Klima-
neutralität im Rahmen des Green 
Deal bietet viele Chancen für den 
Industriestandort Deutschland. Im 
internationalen Wettbewerb um 
in- und ausländische Investoren, 
innovative Technologien und kre-
ative Talente ist das deutsche Che-
mieparkmodell ein Standortvorteil. 
Die Politik sollte daher geeignete 
Rahmenbedingungen schaffen, um 
Deutschlands Wettbewerbsfähigkeit 
in diesem Transformationsprozess 
zu erhalten, damit nachhaltige 
Technologien und Produkte ‚Made 
in Germany‘ zum nächsten Export-
schlager werden.

Michael Reubold, CHEManager

 n contact@chemicalparks.com

 n www.chemicalparks.com
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Standortmanagement 
mit Leidenschaft und 
Effizienz.  
Setzen Sie mit uns nachhaltig auf Erfolg:
infraserv.com

Das Betreiberkonzept zeigt  
gerade unter dem Eindruck der aktuellen  

Herausforderungen seine Vorteile.
Christof Günther, Vorsitzender der Fachvereinigung Chemieparks  

und Geschäftsführer von InfraLeuna

Unter neuer Flagge
Nach dem Verkauf an ICIG befindet sich der Chemiepark Lülsdorf auf dem Weg in die Zukunft

In diesem Jahr feiert der Chemiepark Lülsdorf sein 111-jähriges Bestehen und 

blickt stolz auf seine lange Historie zurück. Seit Mitte 2023 gehört der indus-

trielle Standort zwischen Bonn und Köln zur International Chemical Investors 

Group (ICIG), mit ca. 6.200 Mitarbeitern weltweit. Aktuell werden Alkoholate in Lohn-

fertigung für den ehemaligen Eigentümer Evonik sowie Kali-Derivate für die zur ICIG 

gehörigen Vynova Group hergestellt. Auch vor dem Hintergrund, dass die Genehmi-

gung für die betriebene Elektrolyse Ende 2027 ausläuft, rüstet sich der Chemiepark 

für die Zukunft. Dabei spielen sowohl der Ausbau weiterer Aktivitäten, als auch die 

Ansiedlung Dritter eine wichtige Rolle. Vynova hat bereits die Neuerrichtung einer 

Alkoholate-Anlage angekündigt. Gespräche mit Chemie-Investoren laufen an.

Chemiestandorte durchlaufen einen 
ständigen Wandlungsprozess. Dieser 
verläuft mitunter so langsam, dass 
man ihn kaum zu verspüren mag. 
Aber er ist da. Und jetzt spürt man 
ihn auch in Niederkassel. Mitte des 
letzten Jahres erwarb die ICIG mit 
Sitz in Frankfurt am Main die Lüls-
dorf Functional Solutions von Evonik 
und übernahm damit auch den 
Standort Lülsdorf. Die Investoren-
gruppe begann umgehend, diesen 
in einen modernen Chemiepark zu 
überführen und öffnet ihn nun auch 
für die Ansiedlung fremder Unter-
nehmen. Dabei ist der Fokus scharf 
auf die chemische Produktion ausge-
richtet. Bewusst wird auf eine Nut-
zung großer Flächen mit wenigen 
neuen Arbeitsplätzen mit deutlich 
unter dem Chemietarif liegendem 
Lohnniveau, wie bspw. in der Logis-
tik, verzichtet. Anstelle dessen soll 
industrielle Wertschöpfung installiert 
werden.

Somit wird das Zukunftsbild von 
zwei Säulen getragen. Die erste 
symbolisiert den Ausbau der eige-
nen Chemieproduktion. Die zweite 

verkörpert die Neuansiedlung von 
chemischen Betrieben fremder Un-
ternehmen. PVC-Spezialist Vynova 
plant derzeit die Errichtung einer 
neuen Chemieanlage zur Herstellung 
von Alkoholaten, die u.a. als Kata-
lysator in der Biodieselproduktion 
dringend gebraucht werden.

Der jüngst gegründete Chemie-
park Lülsdorf wird die Ansiedlung 
neuer Produzenten fördern und die 
Versorgung neuer Betriebe mit al-
len notwendigen Standortdiensten 
organisieren, von der Versorgung 
mit Wärme, Strom und Medien 
über Bereitstellung von Leistungen 
der Logistik, Instandhaltung und 
Analytik bis hin zur Abwasser- und 
Abfall-Entsorgung. Darüber hinaus 
bietet der Standortbetreiber als Voll-
sortimenter für Störfallbetriebe den 
obligatorischen Werk- und Brand-
schutz, werksärztliche Versorgung 
sowie alle anderen infrastrukturel-
len Dienste. Durch seine günstige 
Lage zwischen Köln und Bonn mit 
Hafenzugang zum Rhein, ist er bes-
tens trimodal auch an Straße und 
Schiene angebunden.

Nicht ohne Transformation

Der neue Chemiepark muss sich 
dem Wettbewerb mit anderen In-
dustrieparks stellen. Viele Erfah-
rungen zur Ausprägung eines Che-
mieparks konnten bislang nicht 
gesammelt werden. Über Jahr-
zehnte war der Standort ein Werk 
der Evonik und ihrer Vorläufer wie 
Degussa, Hüls etc. Eine ernstzuneh-
mende Ambition zur Vermarktung 
des großen Freiflächenangebots, 
innerhalb des 100 ha-Industrie- 
Areals zur ergänzenden Ansiedlung 
weiterer Betriebe, gab es kaum. So 
wurde nun eine Ansiedlungsstrate-
gie entwickelt, die dem Alleinstel-
lungsmerkmal des Chemieparks 
bestmöglich Rechnung tragen soll. 
Seine Lage zwischen den Metropo-
len Köln und Bonn in unmittelbarer 
Nähe zum Flughafen CGN, sowie 
seinem großzügigen Flächenange-
bot mit Anschluss an das europäi-
sche Ethylen-, sowie in Kürze auch 
an das in Entstehung befindliche 
Wasserstoffnetz, bieten günstige 
Entwicklungsmöglichkeiten.

Aber letztlich werden Flächen- 
und Standortdienste auch woanders 
angeboten. Deshalb wird nun schnell 
in den Wettlauf der Transformation 
zu einem modernen nachhaltigen 
Chemiepark eingestiegen, in dem 
die Verarbeitung erneuerbarer Roh-
stoffe sowie die Herstellung grüner 

Chemieprodukte eine starke Rolle 
spielen sollen. Der auf einer starken 
energetischen Versorgung fußende 
Standort wird nun rasch auch in 
Gespräche mit Unternehmen ein-
steigen, die sich dem Einsatz mo-
derner Technologien zur Erzeugung 
nachhaltiger Chemieproduktion ver-
schrieben haben. Dabei ist auch die 
langjährige Erfahrung im Umgang 
mit Chlor in allen Aggregatzustän-
den sicherlich eher ein weiterer 
Vorteil im Ansiedlungswettbewerb. 
Ein wichtiger Eckpfeiler der Ansied-
lungsstrategie ist eine Betrachtung 
der Wertschöpfungskette vom Ende 
her. So können hier z. B. Ansatz-
punkte sein, dass der naheliegende 
Köln-Bonner Flughafen langfris-
tig mit grünem Kerosin versorgt 
werden muss, sowie ein Hersteller 
von grünem Ethen als chemischen 
Grundbaustoff, diesen entweder in 

das angeschlossene Ethylen-Netz 
einspeisen oder im Chemiepark Lüls-
dorf weiterverarbeitenden Chemie-
produzenten zur Verfügung stellen 
kann.

Die Zukunft im Blick

Das Commitment der Frankfurter 
Investorengruppe, die Welt weiter-
hin mit hochwertigen Alkoholaten 
zu versorgen, und die Ansage des 
PVC-Spezialisten in Lülsdorf eine 
neue Anlage zu deren Herstellung 
zu bauen, lässt mit Zuversicht in die 
Zeit ab 2028 schauen. Derzeit wird 
geprüft, ob die zu diesem Zeitpunkt 
außer Betrieb zu nehmende Elek-
trolyse ersetzt wird. Wichtig für die 
Zukunft ist die Perspektive als Che-
miestandort, in der sich die inter-
nen Nutzungsambitionen einbetten 
in eine Vision einer größer werden-

den Chemieparkgemeinschaft, um 
im Idealfall chemische Wertschöp-
fungsketten zu ergänzen.

Standortentwicklung braucht ei-
nen langen Atem. Wunder kommen 
nicht über Nacht. Im Chemiepark 
Lülsdorf ist nun ein klarer Weg der 
Entwicklung eingeschlagen und eine 
Mannschaft angetreten mit dem 
starken Willen, dass hier in Zukunft 
weitere chemische Erzeugnisse her-
gestellt werden und mehr Menschen 
arbeiten als heute. Diese Zukunft 
fest im Blick, wird hier nun kraftvoll 
angepackt!

Michael Rötepohl,  
Site Development, Chemiepark 
Lülsdorf, Niederkassel

 n michael.roetepohl@chemiepark-luelsdorf.com

 n www.chemiepark-luelsdorf.com

Luftbild Chemiepark Lülsdorf mit ca. 500 Mitarbeitenden auf einer Fläche von 100 ha zwischen Köln und Bonn am Rhein.

Michael Rötepohl,  
Chemiepark Lülsdorf

© Chemiepark Lülsdorf
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Point of No Return

Das Jahr 2024 begann in Deutsch-
land politisch stürmisch: Landwirte, 
die für den Erhalt von Agrardiesel-
subventionen auf die Straße gingen, 
ein immer weiter schwindendes 
Vertrauen in die Regierungsfähig-
keit der Ampelkoalition und ein 
Erstarken rechtspopulistischer Kräfte in den Wahlumfragen zu Beginn 
eines Superwahljahres. 

Mit der Zuspitzung verteilungspolitischer Fragen als Folge der Krisen 
sieht der christdemokratische Historiker Andreas Rödder bereits das 
„Ende der grünen Hegemonie“ und einen „Paradigmenwechsel in der 
Energie- und Klimapolitik“ aufziehen.

Es braucht nicht das große Besteck, um in der Umsetzung der Ener-
giewende richtigerweise Missstände zu benennen. Die Defossilisierung 
des Gebäude- und Mobilitätssektors spitzt die verteilungspolitischen 
Fragen, die mit der Inflation und der Nahezu-Verfassungskrise um den 
Bundeshaushalt aufgeworfen wurden, weiter zu. 

Das Hin und Her der Energie- und Industriepolitik verunsichern In-
vestoren und verteuern den Produktionsfaktor Energie. Mit dem end-
gültigen Ausstieg aus der Kernenergie und der offenen Frage, wie die 
Versorgungssicherheit in Zukunft gewährleistet werden soll, hat sich 
der Standort Deutschland neben hohen Energiepreisen noch weiter in 
unruhige Gewässer manövriert. Die Einigung zur Kraftwerksstrategie, 
welche die Koalition Anfang Februar präsentierte, lässt aus Sicht des 
VAIS vieles offen: die Frage, wie ein Kapazitätsmechanismus ausge-
staltet sein wird, wie mit den unzureichenden veranschlagten 10 GW 
die Versorgungssicherheit gewährleistet und der Kohleausstieg unter 
diesem Vorzeichen bewältigt werden soll, ganz zu schweigen von der 
Frage, mit welchen Fachkräften in Zukunft Anlagen in Deutschland 
gebaut und instandgehalten werden können.

Und doch stehen wir mit der Energiewende schon längst an einem ‚Point 
of no Return‘. Die Defossilisierung der Prozess industrien ist klimapolitisch 
geboten und unumgänglich, die bisherigen Investitionen und Bemühungen 
der Industrie um die Klimaneutralität des Standortes sind zu erheblich, 
die Transformation der Industrie ist langfristig lohnend.

Jedoch klagen die Unternehmen in den Industrien, wie auch diejenigen 
aus Anlagenbau und Service, zu Recht über die Last der Regulatorik. Be-
richterstattungs- und Sorgfaltspflichten, Lieferkettengesetz, neue Umwelt- 
und Immissionsschutzauflagen und Anforderungen zu Cybersicherheit, 
überfordern in ihrer Fülle und Intransparenz die Leistungsfähigkeit der 
Unternehmen, zumal die von KMU.

Die Wahl zum Europäischen Parlament im Juni wird die Weichen stellen, 
ob eine neue Kommission weiter den Weg des Green Deal wird beschreiten 
können. Die europäische Industrie hat richtigerweise als wirtschaftliche 
Voraussetzung eine Ergänzung um einen entlastenden Industrial Deal 
gefordert, um die europäische Wettbewerbsfähigkeit zu stärken. Nur diese 
kann letztlich tragfähiges Fundament einer erfolgreichen Transformation 
sein.

 
Ihr
Dietmar Kestner, Geschäftsführer, VAIS

Der Verband für Anlagentechnik und Industrieservice e.V. (VAIS), hat es sich zur Auf-
gabe gemacht,das breite Spektrum der Branche umfassend zu vermitteln, Kompe-
tenzen zu bündeln und ein repräsentatives Branchenimage nach Außen zu tragen.

 n  Verband für Anlagentechnik und Industrieservice e.V. (VAIS), 

Düsseldorf

d.kestner@vais.de

www.vais.de

KOLUMNE: INDUSTRIESERVICE

VAIS

 Dietmar Kestner,  
VAIS

Konzernweites Kompetenzzentrum 

Linde eröffnet Spezialgasewerk in Unterschleißheim

Höhere Performance, bessere Pro-
zesstransparenz, effizientere Flä-
chennutzung: Ende Februar wurde 
das vollautomatisierte Spezialgase-
werk von Linde am Standort Unter-
schleißheim offiziell eröffnet. Der 
Gasehersteller hat in Unterschleiß-
heim mit einer wegweisenden An-
lage die komplexen Prozesse – von 
der Behältervorbereitung bis zur 
Auslieferung – erstmals automati-
siert umgesetzt. Dafür wurde das 
bestehende Spezialgasewerk im lau-
fenden Betrieb umgerüstet und um 
eine neu errichtete Lagerhalle er-
weitert. Für die Kunden bedeutet die 
Automatisierung nicht nur eine noch 
zuverlässigere Versorgung, sondern 
auch eine verbesserte Transparenz 
der Qualität aller Prozesse.

Ob in der Medizinal- und Um-
welttechnik, der Halbleiterproduk-
tion oder in Laboren: Spezialgase 
kommen als hochindividualisierte 
Produkte in vielen Anwendungsbe-
reichen zum Einsatz. Dieser enor-
men Vielfalt entspricht ein breit ge-
fächertes Spektrum an Behälter- und 
Armaturen-Hardware. Herstellung, 
Zertifizierung und Abfüllung von 
Spezialgasen sind daher sehr an-
spruchsvoll. In Unterschleißheim, wo 
Linde bereits seit 1959 ein Füllwerk 
betreibt, werden Spezialgase haupt-
sächlich für den europäischen Markt 
produziert. Die Rolle des Standorts 
als europaweites Kompetenzzen-
trum für Spezialgase wird durch den 
jüngsten Ausbau des Werks weiter 
gestärkt. (mr) 

Peptidwirkstoffe für Pharma- und Biotechkunden

CordenPharma erweitert Peptidherstellung in Frankfurt 

CordenPharma hat in Frankfurt-Fe-
chenheim neue GMP-Kapazitäten in 
Betrieb genommen, um Peptidwirk-
stoffe in der frühen klinischen Pha-
se für Pharma- und Biotechkunden 
herzustellen. Die Investition, die sich 
noch in der Abschlussphase befindet, 
soll im zweiten Quartal 2024 voll-
ständig in Betrieb genommen und 
von den deutschen Behörden in der 
zweiten Jahreshälfte 2024 geneh-
migt werden. 

Am Standort im Osten von Frank-
furt werden 1.000 m2 Produktions-
fläche hinzukommen, darunter 
zwei voll ausgestattete Linien mit 
einem Festphasen-Peptidsynthesi-
zer (SPPS), Hochdruck-Flüssigchro-
matographie (HPLC), Flüssigphase 
(LP), Isolierungsausrüstung und 

Labore für die Qualitätskontrolle 
einschließlich In-Prozess-Kontrolle 
(IPC), Ausgangsmaterial-Chargen-
freigabe und GMP-Stabilitäten. Der 
GMP-Produktionsbereich ist für die 
Herstellung von Peptidwirkstoffen 
im Gramm- bis Kilogrammbereich 
für die klinischen Phasen 1 und 2 
ausgelegt und ermöglicht später den 
nahtlosen Übergang zur Spätphasen- 
und kommerziellen Produktion am 
US-Standort in Boulder, Colorado.

Die CordenPharma-Gruppe, die 
bis 2022 zur International Chemi-
cal Investors Group (ICIG) gehörte 
und nun ein Unternehmen des Pri-
vate-Equity-Investors Astorg ist, be-
treibt zwölf Standorte in Europa und 
Nordamerika und beschäftigt über 
3.000 Mitarbeitende. (mr) 

Produktion von Plexiglas-Formmassen

Röhm erweitert PMMA-Kapazitäten in Worms 

Mit der Erweiterung der Produkti-
onskapazitäten für Plexiglas-Form-
massen an seinem weltweit größten 
Produktionsstandort in Worms hat 
Röhm einen nächsten wichtigen Mei-
lenstein bei der Umsetzung seiner 
Wachstumsstrategie erreicht. 

Die neu errichtete Anlage wird ein 
energieeffizienteres Produktions-
verfahren nutzen und den Carbon 
Footprint der Formmassenproduk-
tion deutlich reduzieren. „Nachhal-
tigkeit ist ein integraler Bestandteil 
unserer Geschäftsstrategie“, so 
Siamak Djafarian, Leiter des Ge-
schäftsbereichs Molding Compounds 
bei Röhm. Durch die Steigerung der 
Kapazitäten will Röhm vor allem den 
stetig wachsenden Bedarf der Auto-
mobilbranche bedienen. Mit seinen 

Plexiglas-Formmassen ist Röhm auf 
dem europäischen Markt Marktfüh-
rer und weltweit die Nummer zwei.

Der Baustart für den Ausbau der 
Produktionskapazitäten für Form-
massen in Worms, einschließlich 
einer zusätzlichen Compoundier-
anlage für eingefärbte Produkte, 
begann 2022 und ist eine der wich-
tigsten strategischen Investitionen 
von Röhm. Das Gebäude sowie die 
Infrastruktur für die Kapazitätser-
weiterung waren bereits vorhanden. 

„Röhm hat in der Vergangenheit 
mit Weitsicht agiert. Unsere Ingeni-
eure haben vor vielen Jahren eine 
Kapazitätserweiterung vorhergese-
hen und den Platz für eine zusätz-
liche Produktionslinie geplant und 
entworfen“, so Djafarian. (mr) 

Sicherheit steht an erster Stelle
Evonik-Standorte stellen Mitarbeiter für Schulungen und Übungen frei

Beim Thema Sicherheit gibt 

es keine Kompromisse an 

den Standorten von Evonik. 

Ob Arbeits- oder Gesundheitsschutz, 

Ereignismanagement oder Gefahren-

abwehr – all diese Aufgabenbereiche 

haben höchste Priorität und werden 

permanent weiterentwickelt. Am 

größten Produktionsstandort von 

Evonik, dem Chemiepark Marl, wird 

bspw. zur Zeit eine „Safety Street“ fer-

tiggestellt.In einer Halle können dann 

Mitarbeitende vor allem sicheres Ge-

hen  und Übersteigen von Hindernis-

sen üben. Die Stationen sind auf die 

Bedürfnisse des großen Chemieparks 

mit 19 unterschiedlichen Gesellschaf-

ten ausgelegt. 

Das Thema Sicherheit geht alle 
etwas an, deshalb entwickelt sich 
die Grundidee immer weiter. Der 
Standort Herne entwickelte vor 
einigen Jahren eine mobile Si-
cherheitsstraße.  Am Standort 
Goldschmidtstraße in Essen haben  
Mitarbeitende aus Produktion, La-
boratorien, Technik und Verwaltung 
gemeinsam eine Safety Street er-
richtet. An insgesamt 19 Stationen 
auf rund 350 m2 können sicher-
heitsrelevante Situationen in der 
chemischen Industrie nachgestellt 
und praktisch geübt werden.

Damit wird Sicherheit direkt für 
jeden einzelnen erfahrbar. „Die Sa-
fety Street ist ein wichtiges Instru-
ment, um Sicherheit zu unterstützen 
und Sicherheit zum Anfassen zu be-
kommen“, sagt Standortleiter Patrick 
Muhlack. „In diesem Trainingscenter 
können Belange und Bedürfnisse der 
Arbeitssicherheit gut und modern 
abgedeckt werden. Das gilt für un-
sere Mitarbeitenden, aber auch für 
die Partnerfirmen, die unsere Spe-
zifika im Bereich Arbeitssicherheit 
lernen wollen.“

Nach einer kurzen Planungs-
phase und der klaren Ausrich-
tung, sie als Training Center für 
alle Mitarbeitenden zu gestalten, 
begann Anfang letzten Jahres mit 
Unterstützung der Produktion die 
erfolgreiche Sondierung eines ge-
eigneten Standorts. Gleichzeitig 
machten sich Mitarbeitende auf die 
Suche nach passenden Arbeitsma-
terialien, Ausrüstungsstücken und 
Exponaten. Das half, die Kosten in 
einem möglichst minimalen Rah-
men zu halten. Parallel passten die 
Fachleute der Arbeitssicherheit ihre 
Ideen an die zur Verfügung stehen-
de Fläche, die gefundenen Arbeits-
mittel und die Rückmeldungen an. 
Die erarbeiteten Konzepte wurden 

daraufhin mit Unterstützung der 
Auszubildenden in einzelne Module 
und Stationen umgesetzt.

Von der Meldestelle über Arbeiten 
im Ex-Bereich oder die angemessene 
PSA bis hin zum Sammelplatz, wer-
den zahlreiche Themen angespro-
chen und können anschaulich aus-
probiert werden. Besonders wichtige 
Inhalte werden zudem über ver-
schiedene Anknüpfungspunkte und 
aus unterschiedlichen Perspektiven 
mehrfach betrachtet.

Im Industriepark Wolfgang in Ha-
nau beschäftigt sich die Werkfeuer-
wehr  seit einiger Zeit mit einem 
sehr aktuellen Thema: Der mit rund 
3.500 Kollegen zweitgrößte Stand-

ort des Spezialchemiekonzerns 
muss aufgrund von Homeoffice-Re-
gelungen darauf achten, dass stets 
ausreichend nebenberufliche Werk-
feuerwehrkräfte im Falle des Ereig-
nisfalls zur Verfügung stehen: „Wir 
haben in Hanau eine Besonderheit 
– neben unseren hauptberuflichen 
Werkfeuerwehrleuten arbeiten wir 
mit nebenberuflich tätigen Feuer-
wehrkräften vom Standort zusam-
men“, erklärt Jens Hellmuth, Leiter 
der Werkfeuerwehr, die Ausgangs-
lage.

Seit vier Jahren ist die Situation 
etwas angespannter, denn seitdem 
seien ein Teil der freiwilligen Brand-
bekämpfer auch im Homeoffice tätig. 

„Heißt, sie wären bei einer Alarmie-
rung nicht schnell genug vor Ort“, 
fährt Hellmuth fort.

Zehn bis 15 weitere nebenberuf-
lich tätige Einsatzkräfte mussten 
daher zusätzlich akquiriert werden, 
um eine geforderte Sollstärke sicher 
gewährleisten zu können. „Das hat 
glücklicherweise gut funktioniert, 
und wir sind sehr dankbar dafür, 
dass die entsprechenden Vorgesetz-
ten und Abteilungen, ihre Mitarbei-
ter für Schulungen, Übungen und 
Alarmierungen freistellen“, berichtet 
der Feuerwehr-Chef.

Auf die 30 hauptberuflichen 
Brandbekämpfer kommen heute 
zusätzlich 50 Nebenberufliche – vor 

der Pandemie waren es ungefähr 
35. Das Konzept mit den Feuer-
wehrleuten „auf Zuruf“ hat sich 
seit vielen Jahrzehnten bewährt. 
Häufig kommen diese aus techni-
schen Berufen und sind auch in 
den freiwilligen Feuerwehren ihrer 
Ortschaften engagiert. Aber das sei 
nicht zwingend die Voraussetzung, 
denn alle Inte ressierten müssen 
geschult werden. „Wir schicken 
die Neuzugänge auf extern durch-
geführte Lehrgänge zum Einstieg. 
Darüber hinaus müssen alle ne-
benberuflichen Kräfte insgesamt 
40 Schulungsstunden pro Jahr im 
Industriepark absolvieren. Hinzu 
kommen die Teilnahme an Übungen 

und natürlich der Alarmierungs-
fall“, sagt Hellmuth.

Der große Vorteil an der Zusam-
menarbeit mit den Kollegen aus 
den verschiedenen Bereichen am 
Standort sei die Ortskenntnis: „Im 
Alarmierungsfall, wenn jede helfen-
de Hand gebraucht wird, kennen 
sich die Nebenberufler am besten 
mit den Gegebenheiten der Gebäu-
de aus, in denen sie regulär tätig 
sind.“

So auch Thomas Anzinger. Der 
Maschinenbau-Techniker arbeitet 
im Technischen Service und ist seit 
44 Jahren als nebenberuflicher 
Werkfeuerwehrmann im Einsatz. 
„Direkt nach der Ausbildung habe 
ich mich dort schulen lassen und 
bin später auch der Freiwilligen 
Feuerwehr meines Wohnorts bei-
getreten. Es ist einfach ein gutes 
Gefühl, dass man anderen helfen 
kann“, berichtet er.  

Waren die Feuerwehrleute vor 
vier Jahrzehnten noch ausschließ-
lich Männer, kommen seit rund 
zehn Jahren immer mehr Frauen 
in den Dienst. „Wir haben hier deut-
lichen Zuwachs bei den weiblichen 
Einsatzkräften, sowohl bei den 
Neben- wie auch bei den Haupt-
beruflichen“, freut sich Hellmuth. 
So deutlich, dass demnächst über 
eine Erweiterung der Sanitär- und 
Umkleideeinheiten für die Brandbe-
kämpferinnen entschieden werden 
muss.  (op)

 n www.evonik.com

Waren die Feuerwehrleute bei Evonik früher ausschließlich Männer, kommen nun immer mehr Frauen in den Dienst.
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Im Alarmierungsfall kennen sich  
die Nebenberufler am besten aus.

Jens Hellmuth, Leiter der Werkfeuerwehr Industriepark Wolfgang
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Mehr Raum für optimale Reinheit 
Nachhaltige Industriebauten von  
IE Life Science

Mit unserer über 50-jährigen Erfahrung pla-
nen, gestalten und realisieren wir zukunfts-
fähige Industriebauten für die Life Science- 
Branche. Für höchste Ansprüche bei Ihrer 
Rein raumanforderung, Produktion und 
Logistik. Wir übernehmen für Sie Verant-
wortung in Form eines Garantievertrages 
für Kosten, Termine, Qualität und Funktion.

Erleben Sie schlüsselfertige Reinheit 
von IE Life Science.

IE Life Science
München.
www.ie-group.com
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UNTERNEHMERISCHES 
DENKEN UND HANDELN

ALLE EXPERTEN  
UNTER EINEM DACH

SICHERHEIT DURCH 
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Gut aufgestellt für alle Fälle
Notfallorganisation im Industriepark Höchst

Die Sirenen rund um den In-

dustriepark Höchst heulen 

regelmäßig – einmal im 

Jahr, bei Probealarm. Reale Ereignisse, 

bei denen eine Warnung der Bevölke-

rung im Frankfurter Westen erforder-

lich wurde, gab es in den vergangenen 

beiden Jahren nicht. Dass dennoch im 

Frühjahr 2023 ein Störfall für Schlag-

zeilen in der Frankfurter Lokalpresse 

sorgte, hatte historische Ursachen: Der 

„gelbe Regen“ vom Rosenmontag 1993 

ist rund um den Frankfurter Stadtteil 

Griesheim, damals Produktionsstandort 

der ehemaligen Hoechst AG, auch nach 

drei Jahrzehnten noch nicht vergessen. 

Der Stoffaustritt wirkt nicht nur bis heu-

te bei Teilen der Bevölkerung im Frank-

furter Westen nach, sondern auch im 

IP Höchst: Die vielen Lehren, die nach 

dem Stoffaustritt vom Februar 1993 

und weiteren Störfällen aus dieser Zeit 

gezogen werden konnten, flossen in 

das Konzept für die Notfallorganisation 

des Industrieparks ein und prägen bis 

heute die Kommunikationsphilosophie 

im Ereignisfall, und darüber hinaus. Ein 

Konzept, das erfolgreich ist.

„Wie sicher oder gefährdet fühlen Sie 
sich durch die Unternehmen im In-
dustriepark Höchst?“ 1.200 repräsen-
tativ ausgewählte Personen aller Al-
tersgruppen beantworteten diese Fra-
ge bei der jüngsten Umfeldbefragung, 
die Infraserv Höchst im Jahr 2022 
von einem Meinungsforschungsinsti-
tut in den westlichen Stadtteilen der 
Main-Metropole durchführen ließ. 
Das Ergebnis: 63 % der Befragten 
entschieden sich auf der Zehner-Ska-
la für einen Wert von 7 oder besser, 
also für „sicher“ oder „sehr sicher“. 
Nur 8 % wählten einen Skala-Wert im 
Bereich von „gefährdet“ oder „sehr 
gefährdet“. Ebenfalls bemerkenswert: 
Jeweils 64 % bewerten die Informati-
on der Anwohner im Ereignisfall als 
„glaubwürdig“ und „zeitnah“, immer-
hin 51 % fühlen sich bei Alarmierun-
gen „umfassend“ informiert. Diese 
Ergebnisse zeigen, dass die Krisen-
kommunikation für den Industriepark 
Höchst funktioniert.

 Werkfeuerwehr:  
Hochqualifiziert und gut ausgerüstet

Die Krisenkommunikation im Indus-
triepark ist Teil der Notfallorganisa-
tion, für die sich Infraserv Höchst 
verantwortlich zeichnet. Die Stand-
ortbetreibergesellschaft stellt die 
Werkfeuerwehr, die mit 120 sehr 
gut ausgebildeten Feuerwehrleu-
ten rund um die Uhr einsatzbereit 
ist und über mehr als 40 Einsatz-
fahrzeuge verfügt. Dabei handelt es 
sich überwiegend um speziell an die 
Belange des Industrieparks ange-
passte oder eigens für den Standort 
konstruierte Fahrzeuge wie bspw. 
das Dekontaminationsfahrzeug, 
das schnell vor Ort sein kann, wenn 
Mitarbeitende mit gefährlichen Che-
mikalien in Kontakt gekommen sind.

Niedrige Schwelle für Sirenenalarm

Zentrales Element der Notfallor-
ganisation ist das Notfallmanage-
ment: Ebenfalls rund um die Uhr 
sind Notfallmanager vor Ort, die bei 
jeder Alarmierung mit den Feuer-
wehreinheiten ausrücken und das 
Gefährdungspotenzial für das Um-
feld einschätzen. Der Notfallmanager 
entscheidet über die Alarmierung der 
Bevölkerung, er veranlasst das Aus-
lösen der Sirenen in den Stadtteilen. 
Dabei gilt: Wenn eine Gefährdung 

der Bevölkerung nicht sicher ausge-
schlossen werden kann, wird Alarm 
ausgelöst. Diese niedrige Schwelle 
hat zur Folge, dass es sich auch bei 
den wenigen Alarmierungen in den 
vergangenen Jahren fast ausschließ-
lich um Fälle handelte, bei denen 
keine Gefährdung der Menschen im 
Umfeld des Standorts vorlag. Aber 
die Ergebnisse der Umfeldbefra-
gung zeigen, dass es die Nachbarn 
zu schätzen wissen, wenn der Indus-
triepark im Zweifelsfall lieber einmal 
zu viel als einmal zu wenig vor mög-
lichen Gefahren warnt.

Stab Gefahrenabwehr:  
Gremium mit viel Expertise

Im Falle einer Sirenen-Alarmierung, 
über die der Standortbetreiber um-
gehend auch im Internet und über 
Social Media informiert, vergehen 
15 bis maximal 30 Minuten, bis der 
Stab Gefahrenabwehr zusammen-
tritt. Experten aus verschiedensten 
Bereichen bilden im Stabsraum der 
Feuerwache ein Gremium, das die 
Auswirkungen eines Ereignisses 
bewertet, mit der öffentlichen Ge-
fahrenabwehr zusammenarbeitet 
und die Öffentlichkeitsarbeit sicher-
stellt. Fachleute aus den Bereichen 
Umweltschutz, Arbeitsmedizin, Ar-
beitsschutz und Anlagensicherheit, 
der Unternehmenssicherheit und 
der Kommunikation bewerten im 
Stab die Informationen und veran-
lassen Veröffentlichungen. Auch die 
Berufsfeuerwehr Frankfurt und die 
Polizei nehmen an den Lagebespre-
chungen im Stab Gefahrenabwehr 

teil und stehen in Kontakt mit ihren 
jeweiligen Einsatzstäben.

Solidargemeinschaft der Standortfirmen

Werkfeuerwehrleute, Arbeitsmedi-
ziner und Umweltschützer sind alle 
Infraserv-Beschäftigte, doch zu den 
weiteren Bereitschaftsdiensten ge-
hören auch Mitarbeiter von anderen 
Standortgesellschaften an. Die Un-
ternehmen im Industriepark bilden 
bei der Notfallorganisation eine So-
lidargemeinschaft, auch nachts, am 
Wochenende und an Feiertagen. 
Das beinhaltet auch die gemein-
same Kommunikationsphilosophie 
gegenüber der Öffentlichkeit. Es 
gilt: So schnell und transparent wie 
möglich, das Gefährdungspotenzial 
klar benennen und im Zweifelsfall 
von einem Worst-Case-Szenario aus-
gehen, um dann nach Möglichkeit zu 
deeskalieren, wenn die entsprechen-
den Informationen vorliegen. Dieses 
Konzept hat sich bezahlt gemacht, 
was die Befragungsergebnisse zum 
Thema Glaubwürdigkeit belegen.

Regelmäßiger Nachbarschaftsdialog  
schafft Vertrauen

Wichtig ist, dass die Krisenkommu-
nikation nicht mit dem Sirenenalarm 
beginnt und mit der Entwarnung en-
det. Der kontinuierliche Dialog mit 
dem nachbarschaftlichen Umfeld 
auch bei kritischen Themen hat in 
Höchst ebenfalls eine lange Traditi-
on. Seit mehr als 25 Jahren gibt es 
den „Gesprächskreis Höchster Nach-
barn“ – ein Gremium, dem Vertreter 

von Bürgerinitiativen, Vereinsringen 
und andere Multiplikatoren aus dem 
Frankfurter Westen angehören und 
das von einem unabhängigen Mode-
rator geleitet wird. Ein- bis zweimal 
pro Jahr finden öffentliche Sitzungen 
statt, in denen Industrieparkunter-
nehmen über aktuelle Projekte be-
richten, aber auch nach Betriebsstö-
rungen darüber informieren, was die 
Ursache war und welche Maßnahmen 
abgeleitet wurden. Auch hier wissen 
alle produzierenden Unternehmen 
des Standorts, wie wichtig und wert-
voll dieser Nachbarschaftsdialog als 
vertrauensbildende Maßnahme ist.

Transparente Kommunikation  
zu schwierigen Themen

Diese Offenheit pflegt der Standort-
manager auch bei anderen, schwie-
rigen Themen. Da in früheren Jahren 
von den Entsorgungseinrichtungen 
im Westteil des Industrieparks bei 
ungünstigen Witterungsverhältnis-
sen Gerüche ausgingen, die in den 
benachbarten Wohngebieten wahr-
nehmbar waren, wurden verschiede-
ne Maßnahmen ergriffen. Die Stand-
ortbetreibergesellschaft investierte 
einen zweistelligen Millionenbetrag, 
um potenzielle Geruchsquellen zu 
beseitigen, bspw. durch Abluftreini-
gungsanlagen oder die Einhausun-
gen von Betriebsbereichen. Parallel 
dazu wurden Anwohner eingeladen, 
die sich vor Ort über die Maßnah-
men informieren konnten und be-
richteten, ob sich die Situation aus 
ihrer Sicht verbessert hat. Zusätz-
lich startete Infraserv Höchst bereits 
2007 ein Geruchsmessprogramm, 
bei dem Mitarbeiter eines unab-
hängigen Instituts täglich an fest 
definierten Messpunkten Geruchs-
wahrnehmungen dokumentieren. 
Auch über das Messprogramm und 
dessen Ergebnisse wird regelmä-
ßig informiert. Mit Erfolg: Dank der 
verschiedenen Maßnahmen sind die 
Geruchswahrnehmungen deutlich 
zurückgegangen. Die offene, trans-
parente Kommunikation hat dazu 
geführt, dass sich die Anwohner 
mit ihren Anliegen ernst genommen 
fühlen und ein kontinuierlicher Dia-
log stattfindet. Das hilft auch dann, 
wenn irgendwann mal wieder die 
Sirenen heulen sollten. (op)

 n www.infraserv.com

Bei den regelmäßigen Umfeldbefragungen fühlen sich die Befragten mehrheitlich „sicher“  
oder „sehr sicher“.
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ChemCoast Park wird zum Energie-Hub
Brunsbüttel beginnt Bau des SuedLink-Konverters

Vor wenigen Wochen, am 21. Februar dieses Jahres, ist im ChemCoast 

Park in Brunsbüttel offiziell mit dem Bau des SuedLink-Konverters 

begonnen worden. Von diesem Startpunkt aus soll auch der Süden 

der Bundesrepublik mit Strom aus erneuerbaren Energiequellen, insbesondere 

der Offshore-Windkraft, versorgt werden. Der Bau von SuedLink, der in Nord-

deutschland vom Stromnetzbetreiber Tennet realisiert wird, ist mit einer Länge 

von rund 700 km und einer Investitionssumme von rund 10 Mrd. EUR das zentrale 

Infrastrukturprojekt der Energiewende in Deutschland und befindet sich in allen 

Abschnitten des Projekts mindestens im Planfeststellungsverfahren. Die Fertigstel-

lung der zwei Höchstspannungsübertragung-Gleichstrom-Verbindungen (HGÜ), 

die in Baden-Württemberg und Bayern enden werden, ist für das Jahr 2028 avisiert.

Die an der Mündung des Nord-Ost-
see-Kanals in die Elbe gelegene Stadt 
Brunsbüttel ist ein Standort für er-
neuerbare Energien mit langer Tra-
dition: Unweit des heutigen Indus-
triegebiets wurde 1983 die weltweit 
größte Windkraftanlage „Growian“ in 
Betrieb genommen (mit einer elek-
trischen Nennleistung von 3 MW). 
Die Erfahrungen mit dieser innovati-
ven Anlage konnten nutzbar gemacht 
werden, um 2005 die weitentwickel-
te, effizientere Windenergieanlage 
„5M“ mit einer Nennleistung von 
5 MW und einem Rotordurchmes-
ser von 126 m im ChemCoast Park 
Brunsbüttel in Betrieb zu nehmen, 
welche zu diesem Zeitpunkt eben-
falls die weltweit größte gewesen ist 
und als Prototyp für darauffolgende 
Offshore-Anlagen diente.

Anlässlich des Konverter-Bau-
starts hat Guido Austen, Geschäfts-
führer des Bereichs Technik der Ent-
wicklungsgesellschaft Westholstein 
(EGW), darauf hingewiesen, dass sich 
Brunsbüttel mit dem Bau des Sued-
Link-Konverters aktuell zu einer 

Drehscheibe für erneuerbare Ener-
gien von überregionaler Bedeutung 
entwickle, was dem Standort neue 
Perspektiven eröffne, aber auch mit 
größeren Flächenbedarfen und in-
frastrukturellen Herausforderungen 
einherginge. Joschka Knuth, Staats-
sekretär im schleswig-holsteinischen 
Ministerium für Energiewende, Kli-
maschutz, Umwelt und Natur be-
tonte die übergeordnete Bedeutung 
des Projekts: „Der Norden produziert 
ihn, das ganze Land braucht ihn: Wir 
sind das Land des Windstroms. Doch 
der Strom muss auch dort ankom-
men, wo er benötigt wird.“ Der Bau 
sichert gleichzeitig die Energiewende 
und reduziert langfristig die Mengen 
abgeregelten Stroms. Dadurch redu-
ziert sich auch der Maßnahmenbe-
darf für das Netzengpass-Manage-

ment (insbesondere „Redispatch“), 
welche allein im Jahr 2022 Kosten 
von ca. 4,2 Mrd. EUR verursachten 
und die Stromkosten auch für die 
Industriebetriebe in Deutschland in 
die Höhe getrieben haben.

Im Brunsbütteler Konverter wird 
Wechselstrom in Gleichstrom umge-

wandelt, um bis zu 2.000 MW Ener-
gie mit geringstmöglichen Verlusten 
über 700 km in den Süden zu leiten. 
„Die SuedLink-Konverter werden mit 
der neuesten HGÜ-Technologie rea-
lisiert und können sowohl Wirk- als 
auch Blindleistung regeln, um das 
Übertragungsnetz zu stabilisieren“, 

sagte Hauke Jürgensen, Leiter für 
Stromübertragungslösungen bei Sie-
mens Energy.

Industrielle Dekarbonisierung

Der Strom aus erneuerbaren Ener-
gien ist selbstverständlich nicht nur 
in Süddeutschland, sondern auch bei 
der Industrie im ChemCoast Park 
gefragt. So etwa bei Sasol Germa-
ny, das in Brunsbüttel Fett alkohole 
sowie anorganische Spezialchemi-
kalien produziert und am schles-
wig-holsteinischen Standort rund 
800 Mitarbeitende beschäftigt. Das 
Unternehmen arbeitet mit einem 
strategischen Fahrplan daran, den 
eigenen CO2-Fußabdruck weiter zu 
verringern und setzt bei Strom und 
Wärme auf erneuerbare Energien: 
Bereits im Januar 2022 erfolgte 
die Umstellung auf 100 % grünen 
Fremdstrombezug für die Produk-
tion in Brunsbüttel, wodurch allein 
in 2022 rund 4.000 t CO2 einge-
spart werden. Zudem kooperiert 
das Unternehmen mit den Ham-
burger Energiewerken, um zukünf-
tig in etwa die Hälfte des Dampf-
verbrauchs durch grün erzeugten 
Dampf zu decken. Auch für Bruns-
büttel leistet Sasol einen wichtigen 
Beitrag: Die Prozessabwärme des 
Werks wird in das Fernwärmesys-
tem der Stadt eingespeist, wodurch 

das Unternehmen bereits öffentliche 
Einrichtungen, wie etwa das örtliche 
Schwimmbad, mit Wärme versorgt. 
Darüber hinaus arbeitet man suk-
zessiv an weiteren Maßnahmen zur 
Energieeffizienzsteigerung in der 
Produktion und engagiert sich in 
diesem Kontext seit 2022 im „Ener-
gieeffizienz- und Klimaschutznetz-
werk Westküste“, an dem sich auch 
andere große Betriebe der Chemie-
industrie mit Produktionsstandort 
im ChemCoast Park beteiligen (wie 
u.a. Covestro, Lanxess, TotalEnergies 
und Yara). 

Batteriespeicher-Parks für die Energiewende

Um die Kosten durch Redis patch-
Maßnahmen zu reduzieren und den 
Klimaschutz zu begünstigen, sind 
der Ausbau des Stromnetzes und 
die effizientere Nutzung von Strom, 
Dampf und Wärme wirkungsvolle 
Maßnahmen. Ein ergänzender An-
satz stellt der Aufbau von großen 
Energiespeicherkapazitäten dar, wie 
sie für die Energiewende und Ver-
sorgungssicherheit erforderlich und 
aktuell in der Nähe des ChemCoast 
Parks, einige Kilometer elbaufwärts, 
beabsichtigt sind: Gemeinsam mit 
Eon prüft das Energieversorungsun-
ternehmen PreussenElektra derzeit 
die Errichtung des EU-weit bislang 
größten Batteriespeichers in Brok-
dorf. Der Speicher soll nach den Plä-
nen des Unternehmens in zwei Stu-
fen auf bis zu 800 MW Leistung und 
einer Speicherkapazität von bis zu 
1.600 MWh ausgebaut werden. Die 
Inbetriebnahme der ersten Stufe mit 
einer Leistung von 100 MW könnte 
bereits 2026 erfolgen. Die Prüfung 
der örtlichen Gegebenheiten des 
zum Jahresbeginn 2022 abgeschal-
teten Kernkraftwerks in Brokdorf 
hat ergeben, dass das Kraftwerks-
gelände für den Bau eines großen 
Batteriespeichers – insbesondere in 
Hinblick auf die vorhandene Strom-
infrastruktur – prädestiniert ist. 
Derzeit wartet PreussenElektra auf 
die bereits im Jahr 2017 beantragte 
Stilllegungs- und Rückbaugenehmi-
gung, um den Rückbau beginnen zu 
können.

Jesko Dahlmann,  
Entwicklungsgesellschaft  
Westholstein, Brunsbüttel

 n dahlmann@eg-westholstein.de

 n www.eg-westholstein.de

Höchstspannung von Nord nach Süd 
SuedLink ist die Bezeichnung einer im Rahmen des Netzentwicklungsplans Strom der 
Bundesrepublik Deutschland von den Übertragungsnetzbetreibern Tennet und Trans-
netBW geplanten Trasse von Höchstspannungs-Gleichstrom-Übertragungsleitungen 
(HGÜ-Leitungen). Zwei parallellaufende Leitungen sollen über eine Strecke von rund 
700 km vorrangig die im Norden der Bundesrepublik aus Windkraft gewonnene elek-
trische Energie nach Süddeutschland transportieren und dabei eine Leistung von ins-
gesamt 4 GW übertragen können.
Die Konverteranlagen dienen der Umwandlung von Wechselstrom in Gleichstrom (und 
vice versa). Die Übertragungsnetzbetreiber vergaben im August 2021 einen Auftrag für 
die Errichtung von Konverterstationen in Brunsbüttel und Großgartach an Siemens 
Energy. Im August 2022 wurde ein zweiter Auftrag für die Errichtung weiterer Konver-
terstationen in Wilster und Bergrheinfeld an Hitachi Energy vergeben. Das Auftragsvo-
lumen liegt pro Anlage bei etwa 500 Mio. EUR.
Der Konverterstandort Brunsbüttel ist in Nachbarschaft zum 2011 stillgelegten Kern-
kraftwerk Brunsbüttel geplant. In der Nähe befindet sich außerdem das Umspannwerk 
Büttel, das mehrere Offshore-HGÜ-Systeme integriert und in das Strom von Offshore- 
Windparks aus der Nordsee eingespeist wird. Im Februar 2024 begannen die Bauarbei-
ten für den Konverter.  

SuedLink Bauauftakt Konverter Brunsbüttel: Zunächst werden ca. 2.300 Betonpfähle für das sichere Fundament in den Boden gerammt. Dann beginnt der 
Hochbau. 

Jesko Dahlmann,  
EGW

© egw

Die Illustration zeigt eine Visualisierung der geplanten Batteriespeicher auf dem Kraftwerksgelände 
in Brokdorf. 
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Chemion bietet Gefahrgutterminal
15.000 m2 Fläche, 1.000 Container, 
1 Ziel: Bestmöglicher Gefahrgut-Ser-
vice. So umschreibt der Industrie-
dienstleister Chemion sein Angebot 
an seine Kunden. Logistik wird nicht 
erst seit der Pandemie von vielen 
Unternehmen als „Flaschenhals“ 
in der Wertschöpfungskette emp-
funden. Das wachsende On-Point-
Geschäft zwingt viele Firmen dazu, 
sich in diesem Bereich weiter zu op-
timieren. Im Fall von Gefahrgut ein 
nicht immer einfaches Unterfangen, 
denn Container oder Tankwagen un-
terstehen besonderen Regelungen. 
Umso besser, wenn ein Unterneh-
men genügend Platz für eine siche-
re kurz- oder mittelfristige Lagerung 
von Gefahrgut hat.

Unter anderem deshalb hat das 
Currenta-Tochterunternehmen 
Chemion Logistik bereits 2019 in 
ein neues Containerterminal inves-
tiert. Direkt vor Ort bei den Kunden 
im Chempark Dormagen, mitten in 
Europas größter Chemieregion. Auf 
rund 15.000 m2 entstand im Nord-
westteil des Chemieparks Platz für 
1.000 Fracht- und Tankcontainer. 
Nach rund einem Jahr Bauzeit und 

anschließendem Probebetrieb hat 
das neue Containerterminal „CT 
DOR II“ Anfang 2021 den regulären 
Betrieb aufgenommen. Und sich di-
rekt bewährt.

„Wir lagen mit dem Timing der 
Investition in Dormagen perfekt in 
der Zeit. Denn die Nachfrage und 
die Auslastung in den vergangenen 
Jahren haben gezeigt, dass viele 
Unternehmen und Betriebe auf die 
neugeschaffene Lagermöglichkeit 
angewiesen sind“, erklärt Geschäfts-
führer Hans Richter.

Die Besonderheit des Terminals: 
Alle 1.000 Stellplätze im Terminal 
sind für Gefahrgutcontainer geeig-
net und für die Lagerung genehmigt. 
Darüber hinaus ist Chemion zertifi-
ziertes Entsorgungsfachunterneh-
men und somit ist auch die Lagerung 
von chemischen Abfällen möglich. 
Die Kunden, die immer mehr Platz 
benötigen, weil diese zunehmend auf 
den Einsatz von Tankcontainern set-
zen, profitieren besonders vom Si-
cherheitsfaktor des Terminals.

„Als Gefahrgutlogistiker haben wir 
bei dem Neubau unseres Terminals 
den Fokus auf die Sicherheits- und 

Qualitätsstandards gelegt, um un-
seren Kunden die Einlagerung aller 
für den Standort relevanten Stoffe 
und Abfälle zu ermöglichen“, ergänzt 
Richter. So verfügt das rund um die 
Uhr betriebene Containerterminal 
z. B. über umfangreiche Auffang- 
und Rückhaltekapazitäten sowie 

über eine hoch effiziente Brand-
melde- und Löschanlage. Eine flä-
chendeckende Überwachung durch 
Messsensoren findet ebenfalls statt.

Ein weiterer Vorteil ist die gute 
Lage und Verkehrsanbindung des 
Terminals. Im Chempark Dormagen 
befinden sich die Kunden direkt vor 

der Haustür. Außerdem steht dort 
eine 24/7 besetzte Werkfeuerwehr, 
die im Umgang mit Gefahrgut aus-
gebildet und geübt ist, im Notfall 
immer zur unmittelbaren Verfügung.

Einziges Hemmnis war bisher die 
schwierige Verkehrslage durch den 
Neubau der Autobahnbrücke A1 bei 
Leverkusen über den Rhein. Doch 
mit der Eröffnung im Februar 2024 

gehört diese Situation nun der Ver-
gangenheit an. Das Terminal kann 
sowohl von Chemparkpartnern als 
auch externen Kunden genutzt wer-
den. Mit seiner neuen Technik und 
guten Verkehrslage spricht vieles für 
eine Lagerung im Containerterminal 
„CT DOR II. (op)

 n www.currenta.de

Containerterminal in Chemiepark Dormagen: Viele Unternehmen sind auf die neugeschaffene Lager-
möglichkeit angewiesen.
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Gemeinschaftsprojekt mit Vorbildcharakter
Pharmaserv realisiert am Standort Behringwerke in Marburg Neubau für Werkfeuerwehr in Rekordzeit

A n einem Produktionsstandort für lebenswichtige Arzneimittel, hat das 

Thema Sicherheit eine besonders hohe Bedeutung. Denn vom Funk-

tionieren der Anlagen hängt die Versorgung vieler Menschen ab. Für 

den Standortbetreiber Pharmaserv ist die im Februar eingeweihte neue Haupt-

feuerwache deshalb zentral – und das Projekt unterstreicht den Zusammenhalt 

der Unternehmen am Traditionsstandort Behringwerke.

Der Unterhalt einer Werkfeuerwehr 
ist ein Dauerbrenner – nicht jeder 
Manager eines Chemie- oder Phar-
maunternehmens hat Verständnis 
für den Aufwand und die steigenden 
Kosten. Während sich Letztere in den 
Betriebskosten wiederfinden, ist der 
Mehrwert für Sicherheit und Umwelt-

schutz weniger einfach zu beziffern. 
Doch der Leidensdruck steigt. Auch 
deshalb hat der Chemieverband VCI 
im Dezember 2023 dem Thema ein 
eigenes Positionspapier mit dem Titel 
„Vermeidung steigender Anforderun-
gen an Werkfeuerwehren“ gewidmet. 
Aber: Die Werkfeuerwehr ist für Che-
mie- und Pharmastandorte kein „nice 
to have“ – sie wird seitens der Über-
wachungsbehörden angeordnet, wenn 
in Betrieben die Gefahr von Bränden 
und Explosionen besonders hoch ist 
und wenn im Schadensfall viele Per-
sonen gefährdet sind. Und längst sind 
es nicht mehr alleine die Brandgefah-
ren, die das Aufgabenspektrum der 
haupt- und nebenberuflich tätigen 
Feuerwehrkräfte dominieren. In drei 
von vier Fällen rückt die Feuerwehr 
in Deutschland aus, um technische 
Hilfeleistungen bei Unfällen und an-
deren Störungen zu erbringen.

Auch am Standort Behringwerke 
in Marburg ist das so, aber noch ein 
weiteres Schutzziel ist hier wichtig: 
Die Produktion lebenswichtiger Arz-
neimittel zu sichern. Denn von Mar-
burg aus werden Patienten auf der 
ganzen Welt mit Impfstoffen, Plas-
mapräparaten und Medikamenten 
der Intensivmedizin versorgt. Letz-
tere betonte auch das Regierungs-
präsidium Gießen in einer formalen 
Aufforderung an die Unternehmen 

am Standort und dessen Betreiber, die 
schließlich zum Bau des neuen Werk-
sicherheitsgebäudes L200 führte.

Die nahezu 100 Einsatzkräfte der 
Werkfeuerwehr Behring haben mit 
der strategisch günstig gelegenen 
neuen Hauptwache einen neuen Mit-
telpunkt: Wenn in den Behringwerken 

etwas passiert, ist die Feuerwehr spä-
testens nach acht Minuten zur Stelle. 
Der Neubau war notwendig gewor-
den, weil der Standort an den Werks-
teilen Marbach und Görzhausen im 
vergangenen Jahrzehnt stark gewach-
sen ist. Und weil die Anordnung des 
Regierungspräsidiums nicht nur dem 
Standortbetreiber, sondern auch den 
produzierenden Unternehmen gilt, 
war die Standortgemeinschaft gefor-
dert, die neue Hauptwache gemein-
sam zu planen und zu finanzieren.

Sicherheit für die Standortkunden 

„Dieses wegweisende Projekt betont 
den starken Gemeinschaftsgedan-
ken, der in Marburg gepflegt wird“, 
sagt Martin Egger, Sprecher der Ge-
schäftsführung des Standortbetrei-
bers und CEO der Infrareal Holding: 
„Wir  sind stolz darauf, dass wir das 
Projekt für unsere Kunden realisie-
ren konnten – denn unser Anspruch 

lautet ‚Wir geben Sicherheit‘.“ Sei-
nen Ausdruck findet der Anspruch 
nicht nur in einem topmodernen und 
nachhaltigen Zweckgebäude, son-
dern auch in der neuen Aufstellung 
der Werkfeuerwehr: Neben den rund 
60 nebenberuflichen Feuerwehrleu-
ten, die bei den Unternehmen am 
Standort angestellt sind, ist die neue 
Hauptfeuerwache nun rund um die 
Uhr mit mindestens sechs Einsatz-
kräften einer neu geschaffenen Be-
rufsfeuerwehr besetzt – und letztere 
stehen im Dienst der Pharmaserv.

„Mit der Einweihung der neuen 
Feuerwache wird sichergestellt, 
dass der Brandschutz am Industrie-
park zukunftsfähig ist“, erklärt Thilo 
Funk, Leiter der Werkfeuerwehr. Die 
neue Feuerwache ermöglicht den 
Feuerwehrfrauen und -männern 
professionelle Alarmierung und Ein-
satzorganisation, was im Zweifels-
fall Leben retten kann. „Für uns ist 
L200 ein Quantensprung!“, freut sich 
Funk. Dass die 34 hauptberuflichen 
Feuerwehrleute auch weiterhin von 
nebenberuflichen Feuerwehrleuten 
unterstützt werden, ist eine wichtige 
Trumpfkarte der Werkswehr: Denn 
diese kennen die Betriebe und An-
lagen am Standort aus täglicher An-
schauung in- und auswendig.

Das neue Hauptquartier dient seit 
seinem Bezug im Dezember 2023 
nun als gemeinsame Basis: Neben 
der Werkssicherheitszentrale bietet 
das Gebäude Gemeinschaftsräume 
für die beruflichen Einsatzkräfte, 
Werkstatträume sowie Wasch- und 
Umkleideräume für die freiwilligen 
Einsatzkräfte. Ein Schulungsraum 
und ein Sport- und Fitnessraum 
stehen ebenfalls zur Verfügung. 
Im Obergeschoss befindet sich ein 
Büro- und Besprechungsbereich mit 
17 Arbeitsplätzen, die als Open Spa-
ce Office konzipiert sind.

Nachhaltiger Zweckbau

Geplant und ausgeführt wurde das 
Bauprojekt vom Projektteam nach 
den neuesten Standards und allen 
Regeln der Baukunst: Die Energie-
versorgung der Feuerwache erfolgt 
nach höchsten energetischen Stan-
dards durch Geothermie und eine 
PV-Anlage. Der Primärenergiebe-
darf liegt bei lediglich 37 kWh/m² 
im Jahr, was mehr als 40 % unter 
dem Baustandard liegt. Das Hallen-
dach wurde als Retentionsdach mit 
extensiver Dachbegrünung errichtet, 
moderne Technologien wie LED-Be-
leuchtung und Wärmerückgewin-

nungssysteme für Funktionsräume 
tragen zur Energieeffizienz bei.

Trotz widriger Umstände konnte 
das Projekt in Rekordzeit realisiert 
werden: Zwischen Spatenstich und 
dem Bezug des Werkssicherheits-
gebäudes im Dezember 2023 lagen 
lediglich 15 Monate. „Die optimale 
Lage, Ausstattung und Bauweise 
des Gebäudes wurde in intensiven 
Arbeitskreisen mit den Standort-
unternehmen sorgfältig geplant“, 
ergänzt Peter Schwab, Leiter des 
Projektmanagements. Allerdings 
machten Planern und Investoren vor 
Baubeginn Kostensteigerungen in 
Höhe von 30 % zu schaffen. „Durch 
Anpassungen in der Planung – wir 
nennen das ‚Value Engineering‘ – 
ist es uns gelungen, die Kosten zu 
begrenzen“, erklärt Schwab. Dazu 
gehörte auch die Einsparung eines 
zweiten Stockwerks und der klare 
Fokus auf einen reinen Zweckbau. 
„Als Gemeinschaftsprojekt der 
Standortfirmen, das Funktionalität 
und Energieeffizienz auf höchstem 
Niveau vereint, hat das Projekt 
Vorbildcharakter für andere Indus-
trieparks in Europa“, ist sich Egger 
sicher. (op)

 n ww.infrareal.de

Die neue Feuerwache macht  
den Brandschutz zukunftsfähig.

Thilo Funk, Leiter Werkfeuerwehr, Marburg

Die Hauptfeuerwache in Marburg ist rund um die Uhr mit mindestens sechs Einsatzkräften einer neu ge-
schaffenen Berufsfeuerwehr besetzt.

Das neue Werkssicherheitsgebäude in Marburg konnte in Rekordzeit realisiert und im Dezember 2023 bezogen werden.
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Chemiestandorte
Markt, Herausforderungen und Geschäftsmodelle

Herausgegeben von Carsten Suntrop

CARSTEN SUNTROP

Chemiestandorte
Markt, Herausforderungen 
und Geschäftsmodelle

Ein Muss für jedermann aus dieser 
Branche!

Das Buch nimmt mit seinen Autoren 
aus Wissenschaft, Beratung und Praxis 
die Herausforderung an, das Thema 
Chemiestandorte aus verschiedenen 
Perspektiven transparent zu machen und 
gibt dem Leser die Möglichkeit, aus bereits 
gemachten Erfahrungen zu lernen und über 
aktuelle Erkenntnisse aus Marktstudien und 
Einzelfallstudien neue Ideen zu gewinnen. 

Es beinhaltet eine systematische Auf-
arbeitung der Entwicklung neuer Konzepte 
für Chemiestandorte und präsentiert unter 
anderem folgende Thematiken: 

Strukturierung der Chemiestandorte, 
Marktanalyse, Betreibermodelle und 
Herausforderungen des Standortbetriebes, 
Unternehmensentwicklungsprozesse, 
Management und Vermarktung eines 
Chemiestandortes, Kaufen und Verkaufen 
von Chemiestandorten und Besonderheiten 
und erfolgskritische Eigenschaften von 
Chemiestandorten. 
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Verbesserte Produktionsprozesse und Kreislaufwirtschaft im Fokus 

Covestro eröffnet Hochviskos-Technikum in Leverkusen

Covestro hat im Chempark Lever-
kusen sein neues Technikum für 
Hochviskostechnologie eingeweiht. 
Es wird den Kunststoffhersteller 
künftig dabei unterstützen, eta-
blierte Produkte zu verbessern, 
neue Verfahren zu entwickeln und 
Produktionsprozesse zu optimieren. 
Im Fokus des Hochviskos-Tech-
nikums stehen insbesondere Fra-
gestellungen zu sehr zähflüssigen 
Flüssigkeiten, wie etwa Polycar-
bonatschmelzen. Damit bietet das 
Hochviskos-Technikum eine ideale 
Forschungsinfrastruktur rund um 
Nachhaltigkeitsthemen. Insgesamt 
wurden seit Baubeginn im Oktober 
2021 rund 20 Mio. EUR in den Neu-
bau des Gebäudes im B-Block des 
Chemparks investiert.

Im neuen Technikum stehen den 
Forschern auf rund 1.400 m2 u.a. 
ein 7 m hoher Laborbereich, ein 
filigraner „Bahnhof“ für technische 
Gase mit 60 Rohrleitungen und ein 
komplett verdunkelbarer Laserraum 
für Strömungsexperimente zur Ver-
fügung. Der komplette Ausbau soll 
Mitte 2024 abgeschlossen sein.

Markus Dugal, Head of Process 
Technology, erklärte: „Für Coves-
tro ist Forschung und Entwicklung 

der Schlüssel für Innovation. Das 
Hochviskos-Technikum ist mit mo-
dernster Technik ausgestattet, fle-
xibel nutzbar und schafft dadurch 
Synergien für zahlreiche Nachhal-
tigkeits- und Zukunftsprojekte. Hier 
testen wir frühzeitig neue Ansätze 
für Verfahren, mit denen Covestro 
die Transformation unserer Indus-
trie in Richtung Kreislaufwirtschaft 
weiter vorantreibt.“

Mit seiner Größe und Fläche 
schafft das Technikum hervorra-
gende Voraussetzungen, um beste-
hende Produktionsprozesse konti-
nuierlich zu optimieren. Dies wird 
in Zukunft u.a. dazu beitragen, in-
novative Technologien wie das che-
mische Recycling von Polycarbonat 
weiter voranzutreiben. Gelingt es 
bspw., neue Herstellungsverfahren 
zu entwickeln, die mit niedrigeren 
Prozesstemperaturen und entspre-
chend geringerem Energieeinsatz 
auskommen, können künftig Res-
sourcen wie Rohstoffe, Energie und 
Flächenverbrauch eingespart sowie 
Abfallmengen reduziert werden. 
Das verringert nicht nur den öko-
logischen Fußabdruck bestimmter 
Kunststoffprodukte, sondern spart 
auch Kosten. (mr) 
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Feuerwehr in Schwarzheide: Mit Leidenschaft zum Erfolg
Beim Brandschutz und Rettungsdienst sind Ausbildung, Einstellung und moderne Technik entscheidend

Jederzeit einsatzbereit zu sein, ist 

für eine Werkfeuerwehr selbst-

verständlich. Wie dieser Arbeits-

auftrag mit Leben gefüllt wird, hängt 

entscheidend von der Einstellung und 

der Leidenschaft der Werkfeuerwehr-

männer und -frauen ab. Bei BASF in 

Schwarzheide ist dieses Engagement 

spürbar: Hier arbeiten 70 Feuerwehrein-

satzkräfte im 24-Stunden-Schichtdienst, 

die ihre Berufung gefunden haben 

und jeden Tag aufs Neue leben. Zwei 

Wachabteilungen, aufgeteilt auf je zwei 

Staffeln, gewährleisten rund um die Uhr 

den Brandschutz sowie den Rettungs-

dienst am Standort. Darüber hinaus 

stehen sie den Einheiten am Standort 

und Externen wie bspw. Unternehmen, 

Hilfsorganisationen und Kommunen im 

Rahmen von TUIS beratend zur Seite 

oder stellen technische Dienstleistun-

gen und Spezialgeräte zur Verfügung.

Sie sind stolz auf ihr „bestes Pferd 
im Stall“. Der Umweltmesswagen 
ist zwar bereits seit mehr als drei 
Jahren im Dienst, doch wenn die 
Männer um den stellvertretenden 
Wachführer Andy Lehnigk über das 
Fahrzeug reden, tun sie das mit brei-
ter Brust. Äußerlich kaum von ande-
ren Fahrzeugen zu unterscheiden, 
wird schnell klar: Hier steckt viel 
Technik drin. Acht Feuerwehrleute 
sind für den Umweltmesswagen tie-
fengeschult so wie Tom Schneider. 
„Ich bin ausgebildeter Chemikant. 
Das Wissen, das ich aus der Produk-
tion mitbringe, kann ich als Brand-
meister auf dem Umweltmesswagen 
super nutzen“, sagt der 26-Jährige 
und erklärt die Funktion des kom-
plexesten Messgeräts an Bord: ein 
portables GC-MS (Gaschromato-

graph mit Massenspektrometer), 
das direkt die Gasphase über einer 
Flüssigkeit oder die Umgebungsluft 
mit einer Probenahme-Sonde bepro-
ben kann. „Es ist immer wieder be-
eindruckend, was das Gerät kann“, 
pflichtet sein Kollege Felix Walther 
bei und ergänzt: „Schon kleinste 
Spuren von ausgetretenen Stoffen 
können wir damit aufspüren.“ Zum 
Technikpaket gehört zudem eine 
Drohne, die Wärmebildaufnahmen 
anfertigt.

Mit der Drohnentechnik kennt sich 
das Team um Lehnigk bestens aus. 
„Die Kollegen werden regelmäßig 
geschult. Zudem sind wir im stän-
digen Erfahrungsaustausch mit dem 
BASF-Standort Ludwigshafen und 
lernen gewissermaßen gegenseitig 
aus unseren praktischen Erfahrun-

gen“, so Lehnigk. Das Wissen werde 
permanent aufgefrischt und weiter-
gegeben, von Kollege zu Kollege und 
auch von einer Generation an die 
nächste.

Generationenprojekt

Oberfeuerwehrmann Peter Lehfeld 
geht demnächst in Rente. Er lässt 
seine jungen Kollegen Walther und 
Schneider gern an seinen Erfah-
rungen teilhaben. „Man darf sich 
als Älterer nicht gegenüber Neuem 
verschließen“, so seine Erfahrung. 
„Es ist schön zu sehen, dass die 
Leidenschaft für unseren Beruf von 
Generation zu Generation weiter-
gegeben wird“, so der 63-Jährige, 
der nach dem Ausscheiden aus dem 
Dienst in der Freiwilligen Feuerwehr 

aktiv bleiben will. Rund 80 % der 
Werkfeuerwehrleute sind in einer 
Freiwilligen Feuerwehr in ihren 
Wohnorten und beim Technischen 
Hilfswerk aktiv.

Schneider, Walther und die ande-
ren Werkfeuerwehrleute haben die 
Feuerwehr gewissermaßen in der 
DNA. „Unser Dienst endet nicht am 
Werktor, wir sind immer im Dienst, 
beruflich und privat“, sagt Walther. 
„Davon profitieren die Wehren in 
der Region, aber auch wir im Werk“, 
freut sich Lehnigk. Eine klassische 
Win-win-Situation und die beste 
Werbung für den Dienst in der Feu-
erwehr. Für die Schwarzheider mehr 
als ein Dienst, sondern eine Lebens-
aufgabe.

 n www.basf-schwarzheide.de

Nachhaltiges Wassermanagement im IP Wiesbaden

In den vergangenen Jahren haben 

die Produktionsunternehmen 

im Industriepark Wiesbaden im 

Schnitt rund 30 Mio. m3 Wasser ge-

braucht. InfraServ Wiesbaden (ISW) 

geht mit dieser Lebensgrundlage für 

Menschen, Tiere und Pflanzen so spar-

sam wie möglich um. Gemeinsam mit 

den Standortunternehmen arbeitet der 

Industrieparkbetreiber daran, das Was-

sermanagement weiter zu optimieren.

Das Umweltbundesamt (UBA) un-
terscheidet Wasserarten unter-
schiedlicher Qualität, die jeweils für 
bestimmte Zwecke bevorzugt ver-
wendet werden. Entsprechend wird 
im IP Wiesbaden kein hochwertiges 
Quellwasser und auch kein normales 
Grundwasser für die Produktion ein-
gesetzt. Vielmehr macht Flusswasser 
mit deutlich über 90 % den weitaus 
größten Teil des am Standort einge-
setzten Wassers aus. ISW entnimmt 
es dem Rhein an der Spitze der dem 
Industriepark vorgelagerten Rheinin-
sel Petersaue, um es als Kühlwasser 
für die Produktionsbetriebe einzu-
setzen. Die Menge ist von Jahr zu 
Jahr leicht schwankend, liegt aber 
deutlich unter dem Grenzwert für die 
Wasserentnahme, den die Behörden 
festgelegt haben. Das Kühlwasser 
wird nach seiner Nutzung unter 
Einhaltung aller wasserrechtlichen 
Vorgaben in den Rhein und damit an 
die Natur zurückgegeben.

Die übrigen Bedarfsmengen des 
jährlich genutzten Wassers stammen 

aus zwei Brunnen auf der Petersaue. 
Hier wird Uferfiltrat entnommen, um 
es später als VE-Wasser einzusetzen: 
einige ansässige Chemieunterneh-
men benötigen dieses „vollentsalzte 
Wasser“ in bestimmten Produktions-
schritten, um zu verhindern, dass in 
den Anlagen Ablagerungen oder un-
erwünschte chemische Reaktionen 
auftreten.

Der Industrieparkbetreiber 
hat sich das hehre Ziel gesetzt, 
die Flusswasserentnahme in den 
nächsten zehn Jahren mindestens 
zu halbieren, um damit auch die 
eigene Resilienz mit Blick auf Kli-
mawandel zu verbessern. Dafür 
arbeiten ISW-Experten derzeit u.a. 
an einem Kreislaufkonzept, das auf 
Rückkühltechnik und anderen tech-
nischen Neuerungen basiert. Dabei 
soll die im erwärmten Kühlwasser 

enthaltene Abwärme kanalisiert und 
für eine Weiterverwendung nutzbar 
gemacht werden. Das im Kreislauf 
geführte Kühlwasser senkt nicht nur 
die Wasserentnahme, sondern auch 
die Belastung des Rheins.

Zuletzt wurde in einem Teil des 
eigenen Industrieparkkraftwerks auf 
ressourcenschonende geschlossene 
Wasserkreislaufsysteme umgestellt. 
So wird das Kühlwasser von fünf 
Frischdampfprobenehmern und zwei 
Kesselwasserprobenehmern, welche 
zuvor nach dem Prinzip der Durch-
laufkühlung betrieben wurden, neu-
erdings in einen geschlossen Kühl-
kreislauf des Kraftwerks überführt. 
Allein mit dieser Maßnahme wird 
die Wasserentnahme aus dem Rhein 
um mehr als 1.000 m³/a reduziert. 
Erfreulich hierbei ist auch, dass die 
Idee für diese Innovation aus dem un-

ternehmensinternen Innovationsma-
nagement kam: Mitarbeiter können 
über eine interne IT-Plattform Ver-
besserungsvorschläge einreichen und 
erhalten nach deren Bewertung mit-
unter attraktive Prämien ausgezahlt.

Auch vom Uferfiltrat wird bereits 
heute deutlich weniger entnommen 
als die behördlich genehmigten Jah-
resmengen. InfraServ Wiesbaden 
geht davon aus, dass der Bedarf in 
den nächsten Jahren weiter sinken 
wird. In zahlreichen Einzelprojekten 
in Betrieben und Anlagen wird ak-
tuell an Prozessoptimierungen ge-
arbeitet. So wird derzeit in den An-
lagen zur Vollentsalzung von Wasser 
eine Optimierung mit Unterstützung 
von künstlicher Intelligenz vorange-
trieben. (op)

 n www.infraserv-wi.de

Beständigkeit und Wandel

Um Personen, Anlagen und die Umwelt vor Gefahren zu schützen, 

ist die Einheit Emergency Response der BASF in Schwarzheide an 

365 Tagen im Jahr 24 Stunden im Einsatz. Am Lausitzer Produk-

tionsstandort sind rund 2.000 Mitarbeitende beschäftigt, die von Leasingkräf-

ten und Kontraktoren unterstützt werden. Zusammen mit den Beschäftigten 

weiterer BASF-Gruppengesellschaften, Ansiedlern und Dienstleistern sind in 

Schwarzheide mehr als 4.400 Menschen tätig. Der Leiter der Einheit Emergency 

Response, Michael Krabbes, erläutert gegenüber CHEManager die besonderen 

Herausforderungen in Sachen Sicherheit am Standort.

CHEManager: Herr Krabbes, 
warum war es nötig, an Ihrem 
Standort eine eigene Einheit zur 
Gefahrenabwehr einzurichten, 
was sind die besonderen Auf-
gabenbereiche?

Michael  Krabbes: Die BASF betreibt 
am Standort zehn Anlagen, die 
sicherheitstechnisch den beson-
deren Auflagen der Störfallver-
ordnung unterliegen. Aber auch 
angesiedelte Unternehmen, wie 
die STR Tank-Container-Reini-
gung und der Logistik-Dienstleis-
ter Alfred Talke mit ihren Gefahr-
stofflagern oder der Recycling-
spezialist Tradebe, nutzen unsere 
Services.

Die Einheit Emergency Res-
ponse umfasst aktuell 114 Mit-
arbeitende. Die Aufgabenbereiche untergliedern sich im Wesentlichen 
in Werkfeuerwehr, Werkschutz und Rettungsdienst. Dabei bildet gerade 
die enge Verzahnung der Teams einen Mehrwert für den Standort. Un-
sere Werkfeuerwehr ist nicht nur eine fachspezifisch bestens ausgebil-
dete Einheit, sondern auch staatlich anerkannt. Sie wird im Rahmen der 
Gefahrenabwehr bei Bränden, bei Produktaustritten, Menschenrettung 
sowie bei der technischen Hilfe tätig. Um auf alle möglichen Ereignisse gut 

vorbereitet zu sein, gibt es spezifische Gefahrenabwehr- und Alarmpläne, 
deren Abläufe regelmäßig mit Mitarbeitern, Kontraktoren und Behörden 
trainiert werden. Außerdem wurde am Standort ein Krisenstabsregime 
etabliert, das jeder Zeit als operative Zentrale zur Bearbeitung von Ge-
fahrensituationen und Großschadenslagen agieren kann.

Der Fachkräftemangel ist in vielen Branchen ein großes Thema. Auch 
bei Ihnen?

M. Krabbes: Tatsächlich hatten wir in den vergangenen Jahren ein Problem 
damit, offene Stellen zu besetzen. Wir waren gezwungen, neue Wege zu 
gehen. Gemeinsam mit anderen Werkfeuerwehren im Land Branden-
burg sowie der IHK in Cottbus haben wir nach Lösungen gesucht, um 
die Ausbildung für unseren schönen Beruf attraktiver zu machen. Seit 
2022 können Bewerber/Schulabgänger bei uns innerhalb von drei Jahren 
den Berufsabschluss IHK Werkfeuerwehrmann/-frau erwerben. Mit Blick 
auf die Bewerberzahlen kann man das bereits heute als Erfolgsmodell 
bezeichnen.

Der Standort Schwarzheide befindet sich im Wandel. Inwiefern wird 
davon das Profil Ihrer Einheit Emergency Response beeinflusst?

M. Krabbes: Auch wir befinden uns im Wandel. Augenscheinlich wird das 
vor allem mit Blick auf unseren Technikpark. Der wurde in den letzten 
fünf Jahren mit Investitionen von knapp 3 Mio. EUR erneuert. Aber auch 
auf anderen Gebieten sind wir Teil von innovativen Entwicklungen. Bei-
spielsweise laufen bei uns zurzeit praktische Tests, ob und unter welchen 
Bedingungen sich BASF-Produkte für die Brandbekämpfung von Bat-
terien aus Elektrofahrzeugen eignen. Das ist ein spannendes Feld mit 
einem heute noch nicht abzuschätzenden Potenzial und wir sind stolz, 
dabei sein zu dürfen.

NACHGEFRAGT

InfraServ Wiesbaden entnimmt dem Rhein Wasser für die chemische Produktion. Hinzu kommen Brunnen zur Abschöpfung von Uferfiltrat.
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Sie leben für die Feuerwehr: Peter Lehfeld, Tom Schneider, Felix Walther und Andy Lehnigk (von li.) präsentieren den Umweltmesswagen und die Technik. 
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Michael Krabbes, Leiter Emergency Response 
BASF Schwarzheide

Die enge Verzahnung der Teams  
bildet einen Mehrwert für den Standort.

http://www.chemanager.com
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Mehr Konnektivität
Durchgängiges Technologieportfolio für die Digitalisierung

Häufig scheitert eine effiziente Digitalisierung in der Prozessproduktion 

an fehlenden Daten aus der Anlage, genauer gesagt: Daran, dass Daten 

zwar vor Ort im Feldgerät in elektronischer Form vorhanden sind, es 

aber zu aufwändig ist, diese Daten in die IT-Systeme zu übertragen. Einfache Kon-

nektivität ist gefragt, und es gibt Lösungen. CHEManager sprach darüber mit Xaver 

Schmidt, dem Vorstandsvorsitzenden der Profibus Nutzerorganisation (PNO) und 

von Profibus & Profinet International (PI). Das Gespräch führte Volker Oestreich.

CHEManager: Herr Schmidt, was 
haben die PNO und ihr interna-
tionaler Dachverband PI den An-
wendern aus der Prozessindustrie 
an Technologien für die digitale 
Transformation zu bieten?

Xaver Schmidt: Die PNO feiert dieses 
Jahr auf der Hannover Messe ihr 

35-jähriges Bestehen. Das von der 
PNO betreute Portfolio ist stetig ge-
wachsen und PI besitzt heute ein 
durchgängiges Technologieportfolio 
für die Digitalisierung, das sich von 
der Verkabelungstechnik bis zur 
Cloud-Konnektivität erstreckt. Die-
ser ganzheitliche Ansatz zielt dar-
auf ab, die digitale Transformation 
für Hersteller und Anwender naht-
loser und effizienter zu gestalten. 
Die Technologieportfolio-Elemente 
beinhalten zuerst die Spezifikation 
und Zertifizierung aller notwendi-
gen Funktionen für eine Applika-
tion, wobei die Usability stets im 
Vordergrund steht. Die Entwicklung 
erfolgt in enger Abstimmung mit den 
Anwendern und basiert auf realen 
Use Cases. Dieser praxisnahe Ansatz 
stellt sicher, dass die Technologien 
den Bedürfnissen der Anwender 
gerecht werden. Die umfangreiche 
Palette an Lösungen umfasst neben 
Spezifikationen und Zertifizierungen 
auch praxisgerechte Richtlinien so-
wie die internationale Vermarktung. 
Ein wesentlicher Bestandteil unse-
res Vorgehens ist das kontinuierliche 
Scannen und Erweitern des Tech-
nologieportfolios. PI hat sich dazu 
verpflichtet, stets auf dem neuesten 
Stand der Technik zu bleiben und in-
novative Lösungen anzubieten.

Da fallen mir natürlich sofort die 
Drei-Buchstaben-Akronyme APL, 
MTP und NOA ein …

X. Schmidt: … die wunderbar aufzei-
gen, wie durch das Zusammenspiel 
von verschiedenen PI-Technologien 
durchgängige Gesamtlösungen ge-
staltet werden können und die den 
Erfolg sowohl der PI-Mitgliedsfir-
men, aber vor allem auch den der 
Endanwender unterstützen, indem 
sie die digitale Transformation effi-
zienter und reibungsloser gestalten.

Welche Bedeutung hat APL, der 
Advanced Physical Layer für 
Ethernet, für die Prozessautoma-
tisierung?

X. Schmidt: Für den Einsatz eines 
Ethernet-basierten Kommunikati-
onssystems bis zum Sensor in ei-
gensicheren Bereichen gab es bis 
vor Kurzem noch keine geeignete 
standardisierte Lösung. Zu diesem 
Zwecke wurde das APL-Projekt in 

Kooperation mit den Organisatio-
nen FieldComm Group, ODVA und 
OPC Foundation ins Leben gerufen 
mit dem Ziel, die Technologie Ether-
net-APL zu spezifizieren und die 
Tools, Infrastruktur sowie Prozesse 
zur Sicherstellung der Konformität 
von Ethernet-APL-Schnittstellen in 
Produkten bereitzustellen.

Im Rahmen der von der Koope-
ration erstellten Spezifikations-
dokumente für den eigensicheren 
Physical Layer für 2-Draht Ether-
net haben unsere Experten von PI 
alle Aktivitäten für den Einsatz von 
Profinet in explosionsgeschützten 
Anwendungen der Prozessautoma-
tisierung erfolgreich abgeschlossen 
und entsprechende Ergänzungen 
in der Profinet-Spezifikation vor-
genommen. Dazu gehörten auch 
Arbeiten, das Profil für PA Devices 
für den Einsatz in Profinet-Geräten 

der Prozessautomatisierung zu opti-
mieren. Zur Unterstützung eines ein-
fachen herstellerunabhängigen Ge-
rätetauschs wurden entsprechende 
Profil-GSDs bereitgestellt. Der letzte 
Schritt war die Bereitstellung eines 
vollständigen Zertifizierungstests für 
Profinet-over-APL-Geräte. 

Gibt es hierfür schon zugelassene 
PI-Testlabore und auch schon zer-
tifizierte Geräte?

X. Schmidt: Ja, beides trifft zu. Zur Si-
cherstellung eines hohen Maßes an 
Interoperabilität von Produkten un-
terschiedlicher Anbieter von Beginn 
an hat die Test System Development 
Group die Arbeiten für die Bereitstel-
lung von Zertifizierungstests in be-
währter und anerkannter Weise ko-
ordiniert. Zum Umfang gehören unter 
anderem zusätzliche APL-spezifische 
Test Cases für die Überprüfung der 
Profinet -Kommunikation, die Festle-
gung eines APL-spezifischen Test-Se-
tups für Interoperabilitätsszenarien 
und die Bereitstellung eines Tests 
für Funktionen für das Profil für PA 
Devices. Die Zertifizierungstests und 
-tools für den Physical Layer wurden 
im Rahmen der Kooperation mit den 
anderen Organisationen bereitge-
stellt. Sie sind damit gleich für alle 
darüberliegenden Kommunikations-
systeme und müssen per Vereinba-
rung zur gegenseitigen Anerkennung 
für die gleiche Hardware-Version 
eines Produkts nur einmal durch-

geführt werden. Damit steht der 
Zertifizierungstest in qualifizierten 
PI-Testlaboren allen Herstellern 
von Profinet-over-APL-Geräten zur 
Verfügung – auch in Verbindung mit 
FDI, der Field Device Integration, zur 
Integration in übergeordnete Syste-
me. Damit lässt sich nun eine digita-
le Anbindung von Feldgeräten über 
Zweidrahtverbindung, die auch im 
Bereich Explosionsschutz eingesetzt 
werden können, realisieren. Ers-
te Zertifikate wurden noch vor der 
SPS 2023 erstellt.

Profinet over APL ist also für den 
Einsatz in der Prozessautomatisie-
rung ertüchtigt, und das bestätigen 
auch die Endanwender, die in der 
Zwischenzeit die Eignung in zahl-
reichen Laborinstallationen positiv 
bewertet haben. Am nächsten Thema 
arbeitet PI in Abstimmung mit End-
anwendern aus der Prozessindustrie 
bereits: Es ist die Erweiterung des 
Standards für die funktionale Sicher-
heit mit Profisafe. 

Da geben Sie mir gleich das nächs-
te Stichwort: Keine Safety, also 
funktionale Sicherheit, ohne Secu-

rity, also Cybersicherheit. Wie sieht 
es damit bei Profinet aus?

X. Schmidt: Security im Bereich der OT, 
der operativen Technologie, erweist 
sich in der Tat als entscheidende Vo-
raussetzung für eine sichere Daten-
erfassung, die für die Realisierung 
von Digitalisierungsprojekten von 
großer Bedeutung ist. PI hat bereits 
vor einiger Zeit erkannt, dass grund-
legende Anforderungen im Bereich 
der OT-Sicherheit von höchster 
Wichtigkeit sind. In den technischen 
Arbeitskreisen wurden schrittweise 
Spezifikationen, Proof-of-Concepts 
und Richtlinien erarbeitet. Diese 
Vorgehensweise ermöglicht es, den 
Umfang beherrschbar und flexibel 
anzupassen.

Die Profinet Security Class 1 ist 
nun in die konkrete Umsetzung 
übergegangen. Zu diesem Zweck hat 
PI eine Infrastruktur für die Signie-
rung der GSDs aufgebaut. Die grund-
legenden Elemente für die Security-
Class 2 und 3 wurden in den letzten 
Spezifikationen festgelegt, darunter 
die Definition von Krypto-Algorith-
men und das Handling von Zertifi-
katen. Dadurch konnten Hardware- 
und Firmwarehersteller bereits mit 
der Entwicklung beginnen. Derzeit 
werden die letzten Funktionen, die 
teilweise auch von der IEC 62443 ab-
geleitet sind, im Detail spezifiziert, 
einschließlich des Security Repor-
tings. Parallel dazu bauen wir die 
Zertifizierung auf. Das Ergebnis 

wird eine anwendbare und aner-
kannte Security-Technologie sein, 
die den Anforderungen entspricht 
und in enger Abstimmung mit den 
Herstellern, Anwendern sowie ein-
schlägigen Instituten und Behörden 
entwickelt wurde.

Kommen wir zum Thema Modulari-
sierung. Hier soll MTP, das Module 
Type Package, zur Flexibilisierung 

der Produktion und Einsparungen 
im Engineering beitragen.

X. Schmidt: MTP als fünfte und neues-
te Haupttechnologie der PI ist der 
Schlüssel für flexible verfahrenstech-
nische Produktionsanlagen. In Koope-
ration mit Experten der NAMUR und 
des ZVEI werden die auf Basis der 
im VDI/GMA entstandenen Dokumen-
tenstände in eine stabile Version ge-
bracht und stehen kurz vor der Ver-
öffentlichung. PI ist der Host für diese 
Technologie, und die MTP-Aktivitäten 
haben kräftig Fahrt aufgenommen.

Zur Sicherstellung der Qualität 
von Implementierungen wurde die 
Joint Working Group “MTP Quality” 
aktiviert, deren Aufgabe es ist, im 
ersten Schritt die Anforderungen 
und Randbedingungen für Zertifi-
zierungstests zu definieren, die die 
Grundlage für die Umsetzung in 
Testtools und für die Durchführung 
von Zertifizierungstests bilden.

In der JWG “Runtime Interoper-
ability” werden weitere MTP-Spe-
zifikationen entstehen, die die In-
teroperabilität von MTP-Modulen 
während der Laufzeit sicherstellen 
sollen. Zeitgleich sind Aktivitäten zur 
internationalen Standardisierung 
von MTP aufgenommen worden, 
die als Norm IEC 63280 bereitge-
stellt werden. Die Koordination der 
Spezifikationsarbeiten, der Qualitäts-
sicherung und der internationalen 
Standardisierung erfolgt durch die 
Kooperationspartner in dem hierfür 
gegründeten Steering Committee.

Das Interesse an MTP ist sowohl 
bei den Anwendern als auch bei den 
Herstellern groß. Dies zeigt sich 
nicht nur durch die Anbietervielfalt 
auf den Multivendor-Live-Demos 
und an dem großen Interesse auf 
den Messen in Hannover, Nürnberg 
und Singapur im vergangenen Jahr, 
sondern auch an der regen Betei-
ligung von zahlreichen Experten in 
den Joint Working Groups. 

Sie haben MTP als die fünfte 
PI-Technologie bezeichnet – nach 
Profibus und Profinet sind dann 
IO-Link und Omlox die Nummern 
drei und vier. Haben die auch Be-
deutung für die Prozessindustrie?

X. Schmidt: Auf jeden Fall. Bei der Di-
gitalisierung der Anlagen mit Ether-
net ermöglicht es IO-Link, auch 
einfache Geräte digital zugänglich 
zu machen. Und Omlox, unser Or-
tungsstandard, adressiert ein sehr 
breites Spektrum an Anwendungs-

fällen, die zum Beispiel in der Lo-
gistik relevant sind für das Tracking 
von Dingen wie Containern, Fahr-
zeugen oder auch von Personen bei 
der Wartung im Feld, einschließlich 
sicherheitsbezogener Anwendungen 
wie der Alleinarbeiterschutz in der 
Prozessindustrie.

Mit welchen Highlights wird PI 
auf der Achema 2024 vom 10. bis 
14. Juni in Frankfurt vertreten sein? 

X. Schmidt: Da möchte ich jetzt noch 
nicht zu viel verraten, aber auf jeden 
Fall werden Applikationen zu MTP 
und Feldgeräte mit APL-Konnekti-
vität und dem PA-Profil im Vorder-
grund stehen. Damit kann dann auch 
NOA, die NAMUR Open Architecture, 
an Leben gewinnen – und wir haben 
Ihre drei Drei-Buchstaben-Akrony-
me noch einmal aufgegriffen.

 n www.profibus.com 

MEHR AUTOMATISIERUNGS-NEWS
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Durch das Zusammenspiel der PI-Technologien Profibus, Profinet, IO-Link, Omlox und MTP können 
durchgängige Gesamtlösungen in der Prozessautomatisierung gestaltet werden.

Security im Bereich der OT erweist sich  
als entscheidende Voraussetzung für eine  

sichere Datenerfassung.
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CHEManager-Redakteur Volker Oestreich (r.) im Gespräch mit Xaver Schmidt, Vorstandsvorsitzender der Profibus Nutzerorganisation (PNO).

Auf der SPS 2023 wurde das erste Ethernet-APL-Zertifikat für den Temperaturtransmitter iTemp von 
Endress + Hauser an Harald Müller überreicht. (v. l.: Peter Wenzel, PNO; Harald Müller, Endress+Hauser, 
Xaver Schmidt, PNO)

Ein wesentlicher Bestandteil  
unseres Vorgehens ist das kontinuierliche Scannen 

und Erweitern des Technologieportfolios.

http://www.chemanager.com
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Security bei der Fernwartung
Remote-Zugriffe auf interne Netzwerke sind immer kritisch

In der Industrie werden seit vielen Jahren Fernwartungslösungen eingesetzt. 

Allerdings ist der Umgang aus Perspektive der Internetsicherheit häufig sehr 

risikoreich. Welche Voraussetzungen für einen Fernzugriff müssen erfüllt sein, 

damit Betreiber ruhig schlafen können?

Laut BSI, dem Bundesamt für Sicher-
heit in der Informationstechnik, zählt 
der Einbruch von Cyberkriminellen 
über Fernwartungszugänge zu den 
besonders kritischen und am häu-
figsten auftretenden Bedrohungen 
für die Security von Industrial Con-
trol Systems, mit steigender Tendenz. 
Lässt sich Fernwartung überhaupt 
sicher betreiben?

Zugriffe auf interne Netzwerke 
von außen sind immer kritisch und 
sollten äußerst sensibel angegan-
gen werden. In der Regel erfolgen 
Fernwartungszugriffe auf Level 2 
oder 3 einer Anlage, teilweise aber 
auch auf SPS-Ebene oder eben auf 
IT-Systeme. Generell gilt: Für unter-
schiedliche Use Cases ergeben sich 
teilweise deutlich unterschiedliche 
Anforderungen und somit auch an-
dere Varianten für einen sicheren 
Datenzugriff. In der reinen Ferndi-
agnose wird lediglich lesender Zu-
griff auf für eine Diagnose relevan-
te Daten benötigt. Hier könnte ein 

temporärer Fernwartungszugriff 
passend sein, oder der Einsatz von 
Datendioden zur kontinuierlichen 
unidirektionalen Datenausleitung. 
Datendioden allein sind im Bereich 
des Monitorings, also der reinen Fer-
nüberwachung, eine gute Lösung. 
Hier wird lediglich ein lesender 
Zugriff auf das überwachte System 
benötigt. Sie sind somit eine gute 

Möglichkeit, rückwirkungsfrei und 
hochsicher zyklisch oder permanent 
Daten auszuleiten.

Grundlegende Anforderungen an die  
Cybersecurity bei Remote-Zugriffen

Aus Perspektive der IT-Sicherheit 
ist unbedingt darauf zu achten, dass 
Fernwartungsdienstleister nur Zugriff 
auf die benötigten Zielsystem-Appli-
kationen erhalten, über verschlüssel-
te Verbindungen, über speziell gehär-
tete Komponenten und nach Multi- 
Faktor-Authentifizierung. Zusätzlich 
sollten Applikationsfilter oder auch 

Application Level Gateways zur wei-
teren Trennung vorhanden sein. Alle 
Zugriffe müssen protokollierbar sein 
und am besten durch ein SIEM-Sys-
tem (Security Information and Event 
Management) automatisiert über-
wacht werden. Im Betrieb ist aus Ef-
fizienz- und Sicherheitsgründen ein 
zentrales Management der erlaubten 
Fernwartungszugriffe unverzichtbar. 
Zur nahtlosen Integration sollten gän-
gige Authentifizierungsdienste unter-
stützt werden. Einen guten Überblick 
über die wichtigsten Aspekte bieten 
die NAMUR-Empfehlungen NE 177 
„NAMUR Open Architecture – NOA 

Security Zonen und NOA Security 
Gateway” sowie insbesondere die 
NE 135 „Fernzugriff (Remote Ac-
cess) – Anforderungen an die IT-Si-
cherheit von Fernzugriffen“. Erstere 
formuliert generelle Anforderungen 
an die sichere Datenausleitung für 
Überwachungs- bzw. Monitoringauf-
gaben, die NE 135 des NAMUR-Ar-
beitskreises „Automation Security“ 
fasst die wichtigsten Anforderungen 
an die IT-Sicherheit von Fernzugrif-
fen zusammen.  

Das optimale Zusammenspiel aller Beteiligten

Wie genau läuft aus Sicht der Securi-
ty das optimale Zusammenspiel aus 
Fernzugreifendem, Betreiber sowie 
Hersteller und Integrator von Fernzu-
griffslösungen? Klar ist, dass zunächst 
der Betreiber entscheiden muss, über 
welche Wege der Fernwarter wann 
und worauf Zugriff bekommt. Viele 
Hersteller von Anlagenkomponenten 
haben eigene Fernwartungslösungen 
in ihre Komponenten integriert. Ob 
sie diese nutzen dürfen oder auf zent-
rale, einheitliche Systeme zurückgrei-
fen müssen, – die Entscheidung liegt 
einzig beim Betreiber. Das Wesentli-
che ist die strikte Authentifizierung 
vor dem Zielsystem und der aus-
schließliche Zugriff auf die benötig-
ten Zielsystemapplikationen. Darüber 
hinaus sind nicht alle VPN-Technolo-
gien gleich sicher. Aufgrund unserer 

Erfahrung setzen wir auf SSH- und 
IPSec-basierte Verbindungen. Durch 
den Tunnel kann der Fernwarter 
dann mit beliebigen TCP-basierten 
Anwendungen auf das Wartungsob-
jekt zugreifen. TLS/SSL-basierte VPNs 
empfehlen wir hingegen nicht, für 
sie werden regelmäßig gravierende 
Schwachstellen aufgedeckt.

Risiken und Einfallstore

Dem Betreiber muss klar sein, dass 
diverse Angriffsvektoren vorhanden 
sind. Das beginnt mit der Bedrohung 
von Innen durch Fehlverhalten von 
Mitarbeitenden. Die Bandbreite 
reicht hier von der Beantwortung 
von Phishing-Mails über bewusste 
Sabotage bis hin zu kompromittier-
ten Client-PCs. Extern lauert die 
Gefahr durch das Abgreifen von Zu-
gangsdaten oder das Ausnutzen von 
Schwachstellen z. B. bei IoT-Geräten. 

Im Rahmen seiner Analysen und 
Industriekooperationen zur Cyber-Si-
cherheit hat das BSI die Top10 der ge-
fährlichsten Cyber-Bedrohungen für 
Industrieanlagen zusammengestellt:

 n 1. Einschleusen von Schadsoftware 
über Wechseldatenträger und mo-
bile Systeme

 n 2. Infektion mit Schadsoftware 
über Internet und Intranet

 n 3. Menschliches Fehlverhalten und 
Sabotage

 n 4. Kompromittierung von Extranet 
und Cloud-Komponenten

 n 5. Social Engineering und Phishing
 n 6. (D)DoS Angriffe
 n 7. Internet-verbundene Steue-
rungskomponenten

 n 8. Einbruch über Fernwartungszu-
gänge

 n 9. Technisches Fehlverhalten und 
höhere Gewalt

 n 10. Soft- und Hardwareschwach-
stellen in der Lieferkette.

Klar sein muss sich der Anlagenbe-
treiber über die Priorisierung der 
unterschiedlichen Schutzziele Ver-
fügbarkeit, Integrität, Vertraulichkeit, 
Authentizität und Unbestreitbarkeit, 
denn sie benötigen unterschiedliche 
Sicherheitsmaßnahmen. Für den 
Schutz von Verfügbarkeit und Integri-
tät helfen technische Maßnahmen wie 
Datendioden, Firewalls oder redun-
dante Systeme. Vertraulichkeit und 
Authentizität werden mithilfe einer 
eindeutigen Authentifizierung beim 
Zugriff abgesichert. Hinzu kommen 
verschlüsselte Datenleitungen, sichere 
Protokolle, sowie Hashes und digitale 
Signaturen. Beim Thema Unbestreit-
barkeit helfen sichere Audit-Logs und 
revisionssichere Lösungen. Sie halten 
konkret fest, wer was wann getan hat. 

Schutz für IoT-Geräte

Um industriell genutzte IoT-Geräte 
zu schützen, empfehlen wir u.a. fol-
gende Maßnahmen: 

 n Regelmäßige Sicherheitsprüfun-
gen der Betriebstechnik, um mög-
liche Schwachstellen zu ermitteln.

 n Nutzung von speziell auf die Indus-
trie zugeschnittene Lösungen zur 
Überwachung, Analyse und Erken-
nung des Netzwerkverkehrs, um 
sich vor Angriffen zu schützen, die 
Prozesse und Anlagen bedrohen.

 n Überprüfung der Sicherheit und 
Kontrolle vorhandener Zertifikate 
vor dem Einbau neuer IoT-Kom-
ponenten.

 n Einschätzung des Herstellerum-
gangs mit Schwachstellen: Wer-
den diese transparent gemeldet 
und umgehend behoben? 

 n Ersetzen der Standardpasswörter 
durch starke Zahlen/Buchstaben-
kombinationen oder Nutzung eines 
Passwort-Manager-Programms. 

 n Vertraulichkeit bei sensiblen In-
formationen wie Seriennummern, 
IP-Adressen, vor allem keine Ver-
breitung über soziale Medien etc.

 n Dauerhaftes Informieren über den 
aktuellen Stand bzgl. Schwach-
stellen und Sicherheitslücken bei 
IoT-Geräten.

Services für Security

Wir nehmen am Markt nicht nur eine 
wachsende Sensibilität für die Risiken 
durch Fernwartungszugänge wahr, 
verbunden mit dem Wunsch nach ver-
trauenswürdigen Lösungen, sondern 
auch eine steigende Nachfrage nach 
begleitenden Managed Services, denn 
Expertise in der IT- und OT-Security 
ist angesichts des Fachkräftemangels 
ein rares Gut. Diese Bedarfe adressie-
ren wir gemeinsam mit unserem Part-
ner Deutsche Telekom Security. Das 
Unternehmen bietet ein flexibles Ma-
naged-Service-Paket für die sichere 
Fernwartung in der Industrie an, also 
für Industrial Remote Access Service 
(RAS). Die Architektur dieses Magenta 
Secure Industrial RAS (MSIRAS) hos-
tet unseren Genubox Rendezvous-Ser-
ver mit dem zugehörigen Central Ma-
nagement System Genucenter in einer 
Virtual Private Cloud (VPC) innerhalb 
der Open Telekom Cloud. Genubox 
wurde von uns speziell für industrielle 
Umgebungen entwickelt und erfüllt 
alle Empfehlungen des BSI an eine 
sichere Fernwartung. Die Open Tele-
kom Cloud bietet ‚Infrastructure as 
a Service‘ aus einer Public Cloud aus 
deutschen Hochsicherheitsrechenzen-
tren. Die Deutsche Telekom Security 
unterstützt darüber hinaus mit ihren 
mehr als 1.600 Sicherheitsexperten 
Kunden je nach Anforderungen bei 
der Realisierung des Fernzugriffs, von 
der Grobplanung der Architektur und 
Prüfung der Standortvoraussetzung 
über die Integrationsplanung und 
Migration bis hin zum Betrieb inklu-
siv CERT-Management und Überwa-
chung.

Security ist ein Dauerlauf

Ein Vorteil cloudbasierter Lösun-
gen für Fernwartungszugänge liegt 
sicher in der guten Skalierbarkeit. 
Aus IT-Security-Sicht ist die konkrete 
technische Umsetzung der Fernzu-
griffslösung maßgeblich und nicht die 
Frage, ob das System in einer Public 
Cloud gehostet wird. Entscheidend 
ist auch hier, dass ausschließlich au-
thentisierte externe Anwender Zugriff 
auf vorher spezifizierte Dienste und 
Zielsysteme erhalten sowie ein fein-
granulares, ausgereiftes Rechte- und 
Rollensystem gemäß Zero-Trust-Prin-
zipien. Ganz wichtig: Sicherheit ist 
kein einmaliger Sprint, sondern ein 
Dauerlauf, der aufmerksame Anwen-
der und Experten mit Fachwissen 
nach dem Stand der Technik benötigt.

Markus Maier,  
Product Owner Industrieprodukte, 
Genua, München 

 n www.genua.de
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Fernwartungsdienstleister dürfen  
nur Zugriff auf die benötigten  

Zielsystem-Applikationen erhalten.
Markus Maier, Genua
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Überwachung von Chemieanlagen
Mit FTIR-Spektroskopie gefährliche Gaslecks sicher erkennen

Gaslecks mit ausströmenden giftigen oder brennbaren Gasen bergen ein 

hohes Gefahrenpotenzial. Umso schlimmer ist es, dass über ein Drittel 

der gefährlichen Gaslecks in der chemischen Industrie von herkömm-

lichen Gassensoren nicht erkannt werden. Ist eine Gaswolke jedoch erst einmal 

in der Luft, lässt sie sich nur schwer kontrollieren. Der genaue Ort, die Verteilung 

und die Ausbreitungsrichtung sind mit den gängigen Methoden nur schwer zu 

erfassen.

Wie groß die Gefahr ist, belegen 
die zahlreichen Gasunfälle, die sich 
jedes Jahr weltweit ereignen. Hier 
kann das optische Scanfeld-Sys-
tem von Grandperspective Abhilfe 
schaffen, das die Identifikation von 
bis zu 400 verschiedenen Gasen bis 
in einem Kilometer Entfernung er-
möglicht. Doch zunächst wollen wir 
der Fragen nachgehen, warum ist es 
eigentlich so schwierig, Gasunfälle 
zu vermeiden bzw. rechtzeitig zu 
erkennen?

Nase vs. Auge oder die Herausforderung bei 
der Überwachung von Chemieanlagen

Fast alle auf dem Markt erhältli-
chen Gaswarnsysteme haben eines 
gemeinsam: Sie müssen direkten 
Kontakt bekommen. Das bedeutet, 
die aufzuspürende Gaswolke muss 
den Sensorpunkt physisch berüh-
ren, um Alarm auszulösen. Leichter 
gesagt als getan, denn Gaswolken 

können je nach Gegebenheit ihren 
Standort sehr schnell und unbere-
chenbar ändern. Diese unvorher-
sehbare Ausbreitung macht es na-
hezu unmöglich, einen stationären 
Gas sensor richtig zu platzieren. 
Und selbst handgehaltene, mobile 
Gassensoren haben ihre Grenzen: 
Ohne den Standort der Gaswolke zu 
kennen, gleicht deren Ortungsver-
such der Suche nach der berühmten 
Nadel im Heuhaufen.

Das liegt daran, dass alle her-
kömmlichen Gassensoren im Prin-
zip wie eine menschliche Nase 
funktionieren – sie müssen das Gas 
sozusagen „riechen“. Viel effektiver 
wäre jedoch eine Überwachungs-
technik, die wie das menschliche 
Auge funktioniert. Hier kommt eine 
neue Technologie, die auf der Infra-
rotspektroskopie beruht, ins Spiel: 
Hyperspektrale Sensoreinheiten, 
die als Fernerkundungsgerät für 
die Identifizierung von gefährlichen 
Gasen über große Entfernungen die-
nen. Das Messprinzip basiert auf 
der passiven Fourier-Transform-
In frarotspektroskopie (FTIR). Pas-
siv bedeutet, dass es die natürliche 
Infrarotstrahlung, also Wärmestrah-
lung, nutzt, sodass kein Sonnenlicht 
oder künstliches Licht erforderlich 
ist und das System Tag und Nacht 
funktioniert.

Wie funktioniert FTIR-Spektroskopie?

Die FTIR-Fernerkundung von Ga-
sen basiert auf der Spektralanalyse 
der Infrarotstrahlung aus den ab-
getasteten Blickrichtungen. Diese 
Analyse kann Absorptions- oder 
Emissionssignale von Molekülen 
einer Gaswolke enthalten. Die In-
frarotstrahlung stammt hierbei 
aus unterschiedlichen natürlichen 
Strahlungsquellen wie dem Hinter-
grund – also einem Gebäude oder 
dem Himmel, der Atmosphäre zwi-
schen dem Messgerät und dem Hin-
tergrund sowie der Gaswolke selbst. 
Fast alle gasförmigen Schadstoffe 
haben eine charakteristische spek-
trale Signatur. Sie kommt durch die 
energetischen Übergänge zwischen 

verschiedenen Schwingungs- und 
Rotationszuständen der Molekü-
le und der daraus resultierenden 
Absorption, bzw. Emission von In-
frarotstrahlung zustande. Unter 
Berücksichtigung der Signaturen 
aller Stoffe, die zum Signal beitra-
gen, kann der Zielstoff identifiziert 
und die Menge des Gases als sog. 
Säulendichte bestimmt werden. 
Überlagert man die Ergebnisse 
über ein Videobild, wird die Gas-
wolke visualisiert. So kann selbst 
aus Entfernungen von bis zu einem 
Kilometer eine Gaswolke sicher er-
kannt werden.

Auf Basis dieser erprobten und 
bewährten Technologie hat Grand-
perspective mit Scanfeld eine indus-
trietaugliche Überwachungslösung 
zur optischen Detektion gefährlicher 
Gase entwickelt. Das System tastet 
vordefinierte Scanbereiche auto-
matisch in einer programmierten 
Reihenfolge Punkt für Punkt ab. So-

bald es eine Gasfreisetzung erkennt, 
erfolgt die automatische Bewertung 
und Klassifizierung durch die spezi-
ell hierfür entwickelte Software. Nut-
zerinnen und Nutzer werden über 
diese Ereignisse mit einem Alarm-
hinweis informiert und können so-
fort die notwendigen Maßnahmen 
einleiten.

Frühwarnlösung und  
Langzeitüberwachung

Die mit dem Brandenburger Inno-
vationspreis 2022 ausgezeichne-
te Technologie kann nicht nur als 
Frühwarnlösung eingesetzt werden, 
um Anlagenbetreiber und Einsatz-
kräfte im Falle unerwarteter Emis-
sionen schnellstmöglich zu alarmie-
ren, sondern auch zur kontinuierli-
chen Analyse von Industrieanlagen 
dienen. Die gesammelten Daten ge-
ben tiefere Einblicke in technische 
Emissionen, langfristige Trends so-
wie den Betriebszustand und stellen 
so Daten für die Optimierung der 
Produktion und die vorbeugende 
Wartung bereit.

Während mit einer einzelnen Sen-
soreinheit ein zweidimensionales 
Abbild erzeugt wird, können zwei 
oder mehr Sensoreinheiten sogar 
die dreidimensionale Ausdehnung 

einer Gaswolke ermitteln. So kann 
die Konzentrationsverteilung einer 
Gaswolke mittels Triangulation und 
tomografischer Rekonstruktion be-
stimmt werden.

Die Dynamik der Gaswolke dar-
zustellen, ist ein Schlüsselfaktor für 
die Effektivität der Überwachung: Es 
ist möglich, die Gaskonzentrationen 
in einem größeren Radius rund um 
den Vorfall zu bestimmen. Auf diese 
Weise können schnell und zielsicher 
geeignete Maßnahmen ergriffen 
werden, um die Auswirkungen des 
Lecks einzudämmen. Diese Analyse 
kann unabhängig von Vorkenntnis-
sen über den Ort der Gaswolke oder 
die Windverhältnisse durchgeführt 
werden. Damit ist die automatische 
Überwachung eines viel größeren 
Bereichs einer chemischen Anlage 
gewährleistet.

Chemelot-Industriepark  
in den Niederlanden

Der Chemelot-Industriepark im nie-
derländischen Geleen ist mit zahl-
reichen bekannten Unternehmen 
– OCI, Arlanxeo, Fibrant, AnQore 
oder  SABIC – einer der größten 
Chemieparks in Europa. Die beiden 
großen Produktionszweige vor Ort 

verarbeiten Naphtha/Gasöl zu Koh-
lenwasserstoffen sowie Kunststoffen 
und Erdgas zu Ammoniak, Dünge-
mitteln und Spezialchemikalien.

Zwei Scanfeld-Sensoren überwa-
chen dort eine vergleichbare Fläche 
von 49 Fußballfeldern. Ziel der In-
stallation ist die frühzeitige Warnung 
vor gefährlichen Ammoniakemissi-
onen durch eine konkrete Situati-
onsbewertung des gesamten Parks 
innerhalb weniger Minuten.

Anzahl und Positionierung der 
Sensoreinheiten sind durch das aus-
geklügelte Überwachungskonzept 
vorgegeben. Jede einzelne Sensor-

einheit kann einen Radius von bis 
zu einem Kilometer abdecken. Seit 
2021 überwachen zwei fest instal-
lierte Sensoreinheiten die Melamin-
produktionsanlage von OCI, inkl. der 
vier Schächte sowie der Urea-Pro-
duktion. Ziel ist die Echtzeiterken-
nung einer ungewollten Gasfreiset-
zung. Die beiden Sensoreinheiten 
überwachen zusätzlich auch das 
gesamte Gelände des anliegenden 
Brightlands-Campus, um gefährliche 
Gaswolken zu erfassen, die sich ge-
gebenenfalls dem Gelände nähern. 
Dabei umfasst die gesamte Über-
wachungsfläche etwa 350.000 m². 
2024 wird die Installation auf den 
gesamten Standort Chemelot Nord 
mit einer Fläche von 1,6 km² mit 
sechs fest installierten Scanfeld-Sen-
soreinheiten ausgeweitet.

Die schnelle Detektion von Gas-
austritten bei Werten ab 10 ppm, 
die Visualisierung der Gaswolke 
im Kontrollraum in Echtzeit sowie 
nahezu keine Fehlalarme – das 
sind die wichtigsten Vorteile, die 
die Betreiber von Chemelot im 
FTIR-Überwachungssystem von 
Grandperspective sehen. Auch die 
Mitarbeitenden sowie die Nachbar-
gemeinden freuen sich: Das Risiko 
giftiger Ammoniakemissionen und 

zahlreicher anderer Stoffe konnte 
erheblich reduziert werden. Gui 
Hoedemakers, SHE & Quality Ma-
nager bei AnQore, ist der Ansicht, 
dass die Technologie einen poten-
ziellen Wendepunkt für die Sen-
sortechnologie darstellen könnte: 
„Die Scanfeld-Lösung hat es An-
Qore ermöglicht, selbst schwierige 
Emissionen zu erkennen, zu identi-
fizieren und zu quantifizieren, was 
uns eine wirksamere Eindämmung 
und bessere Kontrolle ermöglicht. 
Das bedeutet, dass wir im Falle ei-
nes Chemikalienaustritts nicht nur 
schnell zwischen technischen Emis-
sionen und potenziell gefährlichen 
Gaslecks unterscheiden können, 
sondern auch zur richtigen Zeit 
die richtigen Maßnahmen ergreifen 
können, um die Sicherheit unserer 
Mitarbeiter und der örtlichen Be-
völkerung zu gewährleisten.“ 

Genau diese detaillierte aber 
gleichzeitig einfach verständliche 
Visualisierung der Daten ist es, die 
es Anwendern ermöglicht, große und 
komplexe Areale rund um die Uhr 
sicher zu überwachen.

René Braun, CEO,  
Grandperspective, Berlin

 n www.grandperspective.de

Digitalisierung der  
Prozessautomatisierung

Mit Navigationssystem und ohne angezo-
gene Handbremse ans Ziel des höheren 
Mehrwerts – eigentlich könnte alles so 
einfach sein: Wachsende Herausforderun-
gen in den Bereichen Wirtschaftlichkeit, 
Nachhaltigkeit und Demografie treffen 
auf ebenfalls wachsende Fähigkeiten in 
der Digitalisierung. Das Ziel einer höhe-
ren Wertschöpfung scheint greifbar nahe, 
jedoch gibt es mannigfaltige Fallen und 
Ablenkungen auf dem Weg dorthin. Diese 
sind nicht nur systemimmanent, sondern 
werden zum Teil aus partikulären Interessen heraus bewusst gestellt. 

Künstliche Intelligenz (KI)

Wir sind alle beeindruckt von generativen KIs wie ChatGPT und deren 
Fähigkeit, im Dialog mit dem Anwender Fragen zu beantworten sowie 
komplexen Code zu analysieren oder ihn zu erzeugen. Ist KI also der 
Heilsbringer für alle unsere verbleibenden Problemstellungen?

Abseits von Folien und der Verkündung entsprechender Evangelisten ist 
das Ganze dann vielleicht doch nicht mehr so einfach. Als erstes dürfen 
wir nicht den hohen Aufwand unterschätzen. Für das Training eines Large 
Language Models von Null kann ein dreistelliger Millionenbereich fällig 
werden. Außerdem ist noch gar nicht klar, ob wir dem System überhaupt 
ausreichend relevante Informationen für sein Training anbieten können, 
so dass es die in sich gesteckten Hoffnungen zuverlässig erfüllen kann. 
Forschungsarbeiten deuten allerdings in die richtige Richtung!

An vielen Stellen setzt sich bereits die „langweiligen“ Erkenntnisse 
durch, dass der Schlüssel in einer Synthese aus gezielter Modellbildung, 
angereichert mit erlernten Eigenschaften, stecken wird.

Internet of Things (IoT)

Ein nicht leicht zu fassender Sammelbegriff, der von der atomistischen Di-
gitalisierung einzelner Objekte bis hin zu deren globalen Infrastruktur und 
dahinterliegenden Cloud-Technologien reicht. Schaut man sich die konkrete 
Umsetzung an, trifft man wieder auf die „langweilige“ Erkenntnis: Wir 
werden offene Schnittstellen brauchen. Aber wer unterstützt diese wirklich?

Die Breite der Anwender scheint noch nicht an Bord zu sein: Leider be-
obachten wir, dass Initiativen wie der Open Process Automation Standard 
(O-PAS) oder Module Type Package (MTP) eher verhaltenen Anklang finden 
– obwohl sie signifikante Einsparungen im Bereich der Investitions- und 
Betriebskosten aufzeigen. 

In der Prozessautomation blicken wir außerdem auf einen entwickelten 
Markt mit Herstellern in einem Universum eigener geschlossener Ökosyste-
me. Um eine Flexibilisierung dieser Situation zu erreichen, sind wir auf die 
Mitwirkung der Hersteller angewiesen. Das heißt, es wird nur auf der Basis 
von Win-Win funktionieren können, möchte man keine offene oder – viel-
leicht noch schlimmer – verdeckte Gegenwehr gegen eine Öffnung riskieren.

Die Bremsen lösen

An diesen beiden Beispielen sieht man, was uns auf unserem Weg zu 
Mehrwert durch Digitalisierung bremst. Eine umfassende Transparenz der 
Bremsklötze ist der erste Schritt zur Verbesserung der Situation und zum 
Lösen der Bremsen. Wissen wir überhaupt, welche Richtung wir einschlagen 
sollen? Mit wachsamem Auge müssen wir uns die Entwicklungen der Ge-
genwart anschauen. Bei denen, die uns beraten, sollten wir uns nach deren 
Motivation fragen. Das heißt, dass wir unsere Ziele mit einer Kombination 
von Prozessautomatisierung mit neuen Methoden, der Digitalisierung und 
der Nutzung von offenen Schnittstellen selbst definieren müssen, ohne die 
Anbieter der Prozessautomatisierung zu verschrecken. Diese Ziele können 
vielfältig sein und sich auf eine bessere und effizientere Produktion ebenso 
beziehen wie auf den Einsatz des idealen Geräts für den Anwendungsfall, ge-
ringere Kosten oder eine bessere geräteunabhängige Wartung und Analyse. 

Für den technischen Austausch über Technologie und Ziele sind Interes-
sensgemeinschaften wie die NAMUR ein guter Start. Eigene Erfahrungen, 
Kenntnisse und Anforderungen dort einzubringen, macht uns am Ende 
alle stärker, ohne dass wir Faktoren unserer eigenen Differenzierung am 
Markt aufgeben müssten. Gleichzeitig arbeitet die NAMUR sehr eng mit 
dem ZVEI zusammen, so dass auch die Hersteller ein starkes Gewicht in 
der Entwicklung der Anforderungen und Ziele haben.

Insgesamt betrachtet wird es Zeit, dass wir uns auf den Weg machen 
und das Tal der Tränen verlassen. Rein in den Fahrersitz, Handbremse 
lösen, Ziele definieren, Navigationssystem einstellen und los geht’s! Es 
geht um die Sicherung und Stärkung von ganzen Branchen und Wirt-
schaftsstandorten und das ist keine Aufgabe, die ein Einzelunternehmen 
allein bewältigen kann.

 n office@namur.de 

 n www.namur.de 

KOLUMNE: PROZESSINDUSTRIE

Emerson ist Sponsor der NAMUR Hauptsitzung 2024

Auf Basis der FTIR Spektroskopie  
können mehr als 400 Substanzen  

detektiert werden, unabhängig von  
Tageszeit und Wetter.

René Braun, Grandperspective©
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Auf Basis der FTIR Spektroskopie können mit Scanfeld mehr als 400 Substanzen automatisch digital 
erfasst und kartiert werden, rund um die Uhr und unabhängig vom Wetter. 

Zwei oder mehr Sensoreinheiten können die dreidimensionale Ausdehnung einer Gaswolke mittels 
Triangulation und tomografischer Rekonstruktion bestimmen. 

Zwei oder mehr Sensoreinheiten  
können die dreidimensionale Ausdehnung  

einer Gaswolke ermitteln.
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Michael Krauß, 
Senior Automati-
on Manager, BASF

Stefan Krämer, 
Head of Process 
Performance Im-
provement, Bayer
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Kollege KI – Konkurrenz oder Verstärkung?
Künstliche Intelligenz wird Arbeitsplätze verdrängen, aber auch neue schaffen 

Ersetzen Maschinen langfristig den Menschen? Diese Frage stellte sich die 

New York Times in Bezug auf eine aktuelle Studie – im Jahr 1940! Die Sor-

ge, dass jeder Schritt zur weiteren Automatisierung und Standardisierung 

von Aufgaben und Abläufen zum Verlust von Arbeitsplätzen führen könnte, ist 

jedoch geblieben. Eine Großzahl der Vorgesetzten und Projektverantwortlichen 

in Industrieunternehmen und Wirtschaftsbetrieben werden bereits mit entspre-

chenden Sorgen und Ängsten, Skepsis und Widerstand der Beschäftigten ihrer 

Bereiche konfrontiert gewesen sein. 

Der befürchtete Verlust von Arbeits-
plätzen ist nicht absolut zu betrach-
ten. Die industrielle Revolution hat 
im Laufe der Zeit nicht nur Arbeits-
plätze vernichtet, sondern auch neue 
bzw. andere geschaffen. Nichts deu-
tet aktuell darauf hin, dass in naher 
Zukunft eine große „Jobapokalypse“ 
droht. Jedenfalls ist die Arbeitslosen-
quote in Deutschland im Jahr 2023 
stabil geblieben. Die eigentliche 
Frage ist, ob wir künftig die künst-
liche Intelligenz (KI) im Job für uns 
einsetzen – oder ob die KI uns sagt, 
was wir tun sollen, und uns unsere 
Aufgaben im Extremfall sogar ab-
nimmt. In einem Artikel der Zeit vom 
30. November 2023 wird der Frage 
nachgegangen, ob wir nun alle ar-
beitslos würden. Antwort: Nein, das 
sei aktuell nicht zu befürchten. Das 
„Bedrohungsszenario“ habe sich 
aber in den letzten zehn Jahren 
drastisch verändert. Jahrzehntelang 
galt, dass eine akademische Ausbil-
dung praktisch eine Versicherung 
gegen den Wegfall des Jobs durch 
Automatisierung und Digitalisierung 
darstelle. Bedroht waren eher manu-
elle Tätigkeiten und Kontrollaufga-
ben, für die weder Flexibilität noch 
physische oder geistige Anpassungs-
fähigkeit notwendig waren, sondern 
die repetitiv und streng regelbasiert 
ausgeführt werden konnten.

Mit der Veröffentlichung von in-
ternetbasierten Sprachmodellen wie 
ChatGPT (Abkürzung für „Generati-
ve Pre-trained Transformers“, eine 
Familie der Neuronalen Netzwerk-
modelle) und anderen generativen 
künstlichen Intelligenzen hat sich die 
Situation geändert. Die Autoren der 
aktuellen Studie „Generative KI und 
die Zukunft der Arbeit: eine Neube-
wertung“ kommen zum Schluss, 
dass jetzt auch Hochschulabsol-
venten bedroht seien. Sie würden 
zunehmend unter Druck geraten, 
noch exzellenter „performen“ zu 
müssen. Besonders radikal geäußert 
hat sich in diesem Zusammenhang 
jüngst Christopher Pissarides, ein 
mit dem Nobelpreis ausgezeichne-
ter Arbeitsökonom an der London 
School of Economics: Pissarides 
hat die junge Generation vor einem 
MINT-Studium gewarnt. Arbeitneh-
mer in bestimmten IT-Berufen liefen 
Gefahr, ihre eigene „Saat der Selbst-
zerstörung“ zu säen, indem sie die 
KI vorantrieben, die in Zukunft ihre 
Arbeitsplätze übernehmen werde. 
Langfristig würden seiner Meinung 
nach hingegen „Management-, Kre-
ativ- und Empathiefähigkeiten, ein-
schließlich Kommunikation, Kun-
dendienst und Gesundheitswesen, 
wahrscheinlich weiterhin sehr ge-
fragt sein, da sie durch Technologie, 
insbesondere KI, weniger ersetzbar 
sind“.

Was ist KI eigentlich? 

Im Internet und in Präsentationen 
wird immer wieder Bezug genom-
men auf eine Definition, die das 
Europäische Parlament im Septem-
ber 2020 veröffentlich hat: Demnach 
werde unter künstlicher Intelligenz 
die Fähigkeit einer Maschine ver-
standen, menschliche Fähigkeiten 
wie logisches Denken, Lernen, Pla-
nen und Kreativität zu imitieren. „KI 
ermöglicht es technischen Systemen, 
ihre Umwelt wahrzunehmen, mit 
dem Wahrgenommenen umzuge-
hen und Probleme zu lösen, um ein 

bestimmtes Ziel zu erreichen. Der 
Computer empfängt Daten (die be-
reits über eigene Sensoren, z. B. eine 
Kamera, vorbereitet oder gesammelt 
wurden), verarbeitet sie und re-
agiert. KI-Systeme sind außerdem 
in der Lage, ihr Handeln anzupas-
sen, indem sie die Folgen früherer 
Aktionen analysieren und autonom 
arbeiten.“

Der im Sommer 2023 vom Parla-
ment verabschiedete Vorschlag für 
eine KI-Verordnung der Europä-
ischen Union („KI-VO“, englisch „AI 
Act“) enthält erstmalig eine abge-
stimmte Definition. Der Entwurf 
definiert KI als „ein System, das so 
konzipiert ist, dass es mit Elemen-
ten der Autonomie arbeitet und das 
auf der Grundlage von maschinellen 
und/oder von Menschen bereitge-
stellten Daten und Eingaben mithil-
fe von maschinellem Lernen und/
oder logik- und wissensbasierten 
Ansätzen ableitet, wie bestimmte 
Ziele erreicht werden können, und 
systemgenerierte Ergebnisse wie In-
halte (aus generativen KI-Systemen), 
Vorhersagen, Empfehlungen oder 
Entscheidungen erzeugt“, welche 
die Umgebungen beeinflussen, mit 
denen das KI-System interagiert.

KI als Kollege

Generative KI kann und wird Agen-
turarbeit in Werbung und Medie n 
schon kurzfristig ersetzen. Bei 
Covestro in Leverkusen zeichnet 
sich das bereits klar ab, so Dimitri 
Nadeschdin, der im Team von Nils 
Janus, dem neu gekürten Chief AI 
Officer und ehemaligen Director 
of Data Science von Covestro, bei 
 Change-Management und -Kom-
munikation unterstützt. Nadeschdin 
hat vorher, im „alten Lieblingsjob“, 
wie er im Interview betont, die 
Social-Media-Auftritte des Unter-
nehmens geprägt. Viele Social-Me-
dia-Posts erstellt heute bereits „Kol-
lege KI“… Beiden macht das keine 
Angst, im Gegenteil. Sie wollen die 
Diskussion um Chancen und Risiken 
von der emotionalen auf die sachli-
che Ebene führen. Auf philosophi-
scher Ebene werde, so hat Janus das 
wahrgenommen, gefragt: „Wer ist 
besser? Wer leitet wen an?“ Die Fra-
gestellung sei ihm zu unspezifisch 
und nicht generell beantwortbar; 
es müsse stattdessen auf Sachebe-
ne diskutiert werden, Sachverhalte 
sollen entscheidend sein, bspw. das 
versprochene und gelieferte Arbeits-
ergebnis. Das ermögliche dann auch 
eine steuerbare, optimale und nach-
vollziehbare Verteilung von mensch-
licher und künstlicher Arbeitskraft.

Janus und Nadeschdin halten eine 
EU-KI-Regulierung, in der sich ab-
zeichnenden Form, für überflüssig. 
Die Verantwortlichen in den Unter-
nehmen müssten die anstehenden 
Fragen verantwortungsbewusst, 

als Corporate Citizens beantworten. 
Ihrer Ansicht nach werde es keine 
zentralen Vorgaben aus Berlin oder 
Brüssel geben. Darauf zu warten, er-
zeuge höchstens eine Schockstarre. 
Einen Pflock schlagen sie aber ein: 
„Überwachung von Menschen müs-
se, egal durch welches Verhalten 
oder welche Technologie, verboten 
sein!“

Für Nils Janus ist auch klar: „KI 
wird zukünftig Führungsaufgaben 
übernehmen – kein Problem!“ Co-
vestro wird einen geplanten KI-ba-
sierten „virtuellen Assistenten“ für 
die Mitarbeitenden so anlernen, 
dass dessen Antworten dem Ver-
haltenskodex und Ethos des Unter-
nehmens entsprechen. Speziell zur 
Steigerung „sozialer Intelligenz“ in 
der Führungsarbeit seien KI-Werk-
zeuge gut geeignet und könnten vie-
le Führungskräfte entlasten. Wenn 
es z. B. darum ging, Mitarbeitenden 
zum Geburtstag zu gratulieren und 
einen Blumenstrauß zu bestellen, 
hätten das traditionell in den Füh-
rungsetagen vieler Unternehmen 
die Assistenzen übernommen, fügt 
er mit einem Zwinkern hinzu. „Kol-
lege KI“ könnte aber auch „in der 
Person“ eines Bots auftreten, der 
Mitarbeitende und ihre Vorgesetzten 
im Personalmanagementsystem des 
Unternehmens bei der Bearbeitung 
von Aufgaben im besten Sinne mit 
Rat und Tat begleitet. Führungs-
kräfte müssten verstehen, dass KI 
für die Chemie ein Do-or-die-Thema 
sei, betont Nadeschdin: „Das Tempo 
der KI-Entwicklung und -Adaption 
wird alle bisherigen Transformatio-
nen klar übertreffen und daher ein 
flexibles und ressourcenschonendes 
Innovationsumfeld erfordern.“

Regulierung mit Augenmaß?

So euphorisch und bedenkenlos er-
warten nicht alle den Einzug künst-
licher Intelligenz in Industrie und 
Wirtschaft. Mit ihrem Vorschlag für 
harmonisierte Vorschriften für KI 
versucht die EU, KI mit einem risi-
kobasierten Ansatz zu regulieren, 
bei dem die Anforderungen und 
Sanktionen in einem angemessenen 
Verhältnis zu dem Risiko stehen, das 
von einem System ausgeht. Das Eu-
ropäische Parlament will durch eine 
Regulierung der künstlichen Intelli-
genz mit einem „KI-Gesetz“ sicher-
stellen, dass die in der EU eingesetz-
ten KI-Systeme sicher, transparent, 
nachvollziehbar, nichtdiskriminie-
rend und umweltfreundlich sind. 
KI-Systeme sollten von Menschen 
und nicht von der Automatisierung 
überwacht werden, um schädliche 
Ergebnisse zu verhindern. Am 9. De-

zember 2023 erzielte das Parlament 
mit dem Rat eine vorläufige Einigung 
über das KI-Gesetz. Der vereinbarte 
Text muss nun sowohl vom Parla-
ment als auch vom Rat formell an-
genommen werden, um EU-Recht 
zu werden.

KI als Helfer oder Entscheider?

Mit KI in der Personalarbeit beschäf-
tigen sich Kollegen im Konzernspre-
cherausschuss von Covestro inzwi-
schen intensiver. Ein Austausch mit 
Chief AI Officer Nils Janus steht in 
Kürze an. Danach werde sich die 
Sicht „schärfen“, erwartet Kai Laem-
merhold, der im Sprecherausschuss 
Führungsthemen vertritt. „Wir freu-
en uns auf die gemeinsame Überle-
gung für die nächsten Schritte und 
weitere Ausgestaltung mit Nils Ja-
nus.“ Er betont, dass der Sprecher-
ausschuss „komplett hinter den Posi-
tionen der ULA steht“ und formuliert 
als Grundbedingung für die Ausge-
staltung unternehmensinterner Re-
gelungen, dass „bei der Personalaus-
wahl die letzte Entscheidung immer 
durch Menschen erfolgen muss“. Der 
politische Dachverband des VAA hat-
te erst im Herbst bei der VAA-Jah-
reskonferenz sein Positionspapier 
zum Einsatz von KI vorgestellt. Die 
zehn Punkte umfassenden „Guide-
lines für Führungskräfte“ dienen 
als Handreichung für die Sprecher-
ausschüsse und sollen Orientierung 
geben, wenn es um Transparenz, 
Weiterentwicklung, Mitbestimmung, 
Diskriminierungsfreiheit oder Da-
tensicherheit bzw. Privatsphäre bei 
der Gestaltung von Aufgaben und 
Arbeitsplätzen in den Unterneh-
men geht. Bei der Formulierung der 
Leitsätze wurden Textvorschläge von 
ChatGPT ausgewertet, beraten und 
weiterentwickelt.

Führung übernehmen, Wandel gestalten

Das Risiko der Verdrängung von Ar-
beitsplätzen ist ein großes Problem, 
aber es ist wichtig zu erkennen, dass 
KI auch neue Möglichkeiten und An-
forderungen für die Unternehmen 
schafft. Die deutsche Chemiebranche 
ist bekannt für ihre Innovations- und 
Anpassungsfähigkeit. Welche Fragen 
werden Brisanz bekommen und 
welche Antworten darauf können 
Führungskräften helfen, um auf die 
Herausforderungen gestalterisch zu 
reagieren? Vier Beispiele, entnom-
men aus dem aktuellen Diskurs:

 n Arbeitnehmervertreter, Manage-
ment und Beschäftigte sollten 
zusammenarbeiten, um den po-
tenziellen Auswirkungen von KI 
tatkräftig zu begegnen. Dialog und 

Verhandlungen sind entscheidend, 
um die Rechte und Interessen un-
serer Belegschaft zu wahren.

 n Investitionen in kontinuierliche 
Aus- und Weiterbildungsprogram-
me sind unerlässlich. Die Beschäf-
tigten müssen mit den notwendi-
gen Fähigkeiten ausgestattet sein, 
um mit KI-Systemen zusammen-
zuarbeiten. Die Verantwortlichen 
in Politik und Verwaltung, die In-
dustrie über ihre Verbände und 
die Arbeitgeber sollten Initiativen 
zur Kompetenzentwicklung und 
Umschulung unterstützen.

 n Es sollte sichergestellt werden, 
dass die Einführung von KI nicht 
gegen die Rechte, die Arbeitsplatz-
sicherheit und das Wohlergehen 
der Beschäftigten verstößt. Ange-
messene Schutzmaßnahmen und 
Garantien sind durch Vereinba-
rungen zwischen den Tarifparteien 
festzulegen.

 n Die Förderung des ethischen Ein-
satzes von KI ist von entschei-
dender Bedeutung, um sicherzu-
stellen, dass sie die menschliche 
Arbeit ergänzt und nicht ersetzt. 
Transparenz, Rechenschaftspflicht 
und die Einhaltung ethischer 
Richtlinien stehen an erster Stelle.

KI-Nutzung ist „Typsache“

Menschen erschließen sich Wis-
sen, recherchieren Information 
und bewerten die Relevanz von 
Ergebnissen unterschiedlich. Man-
che profitieren von der Art der 
Wissens aneignung, wie sie durch 
ChatGPT möglich ist, nämlich zu 
arbeiten, und lernen durch Brain-
storming und gezieltes Nachfragen 
bei Sprachmodellen und Suchma-
schinen. Andere Menschen sammeln 
zunächst enorm viel Wissen aus Bü-
chern, Veröffentlichungen oder On-
linequellen und prüfen, bewerten 
und überführen dieses erst später 
in ihre Arbeit.

Nach den Erfahrungen vieler 
Führungskräfte, mit denen ich in 
der Vergangenheit über Change-
Manage ment sprach, gibt es ver-
schiedene „Typen“ von Menschen, 
und sie werden KI wahrscheinlich 
auf verschiedene Weise nutzen oder 
anwenden. Ebenso entscheiden sich 
Menschen aus ganz persönlichen 
Gründen und zu sehr unterschied-
lichen Zeitpunkten dazu, neue 
Technologien oder Arbeitsweisen 
auszuprobieren und zu adaptie-
ren. Mögliche Faktoren können 
dabei sein: Alter, Intellekt, Bildung, 
Risikobereitschaft, die Angst vor 
Nachteilen oder das Streben nach 
Vorteilen sowie die generelle Ver-
änderungsbereitschaft der Betroffe-

nen. All diese Aspekte sollten durch 
Arbeitgeber, Arbeitnehmervertreter, 
Führungskräfte und Beschäftigte 
bei der Planung, Vorbereitung, Aus-
gestaltung und späteren Anpassun-
gen von KI-Instrumenten und der 
begleitenden, unersetzlichen Ver-
änderungskommunikation beachtet 
werden.

Werden wir Landschaftsbauer?

Der Aufstieg von KI in der deut-
schen Chemie hat längst begonnen 
und ist eine Realität, der sich alle 
stellen sollten. Die Verdrängung von 
Arbeitsplätzen birgt zwar Heraus-
forderungen, bietet aber gleichzeitig 
Chancen für Wachstum, Innovation 
und verbesserte Arbeitsbedingungen. 
Es liegt auch in der Verantwortung 
der Fach- und Führungskräfte, die-
sen Wandel so zu gestalten, dass 
sowohl die Branche als auch ihre 
Beschäftigten davon profitieren. In-
dem Menschen zusammenarbeiten, 
können sie gemeinsam eine Zukunft 
gestalten, in der KI und menschliche 
Arbeit harmonisch nebeneinander 
existieren und die Stärke und Vita-
lität der Branche erhalten.

Der VAA wird diese sich entwi-
ckelnde Landschaft weiter erfor-
schen und Informationen, Einblicke 
und Anleitungen bereitstellen, um 
seinen Mitgliedern zu helfen, sich 
in der sich verändernden Dynamik 
zurechtzufinden und die Landschaft 
mitzugestalten. Lassen Sie uns Ein-
sichten und Ansichten, Ideen und 
Fragen miteinander teilen. 

Axel Ditteney-Botzen, Regulatory 
& Quality Manager, Covestro, Le-
verkusen, und Simone Leuschner, 
Redakteurin, VAA, Köln

Der ungekürzte Beitrag erschien im  

Februar 2024 im VAA-Mitgliedermagazin.

Axel Ditteney-Botzen,  
Covestro

© privat

Simone Leuschner,  
VAA

© Moritz Leick

Zur PersoN

Zur PersoN

Axel Ditteney-Botzen ist Regulatory & 
Quality Manager im Strategic sowie im 
Circular & New Materials Procurement 
bei Covestro. Seit 2021 ist er regelmäßi-
ger Gastautor des VAA-Magazins und hat 
u.a. Features zu Titelführung in Unterneh-
men, Crowdworking und Glück verfasst. 

Simone Leuschner ist gelernte Foto-
journalistin. Seit 2013 ist die Germanis-
tin als freie Bild- und Spezialredakteurin 
beim VAA Magazin tätig. 
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Durch den Wandel der Arbeitswelt und die Möglichkeiten des mobilen Arbeitens 
verändern sich die Lesegewohnheiten.

Bei unserer letzten Leserbefragung haben bereits drei Viertel aller Teilnehmer angegeben, dass sie  
– je nach Situation – sowohl die gedruckte als auch die digitale Ausgabe des CHEManagers lesen 
möchten. Nutzen auch Sie die Möglichkeit, alle Ausgaben von CHEManager jederzeit und überall digital 
auf Ihrem Computer oder mobilen Endgerät zu lesen. 

Die digitale Ausgabe ist nur einen Klick entfernt – dank Newsletter-Alert! 
Scannen Sie einfach den QR Code und registrieren Sie sich auf dem CHEManager-
Portal für unseren Newsletter, um eine Erinnerung zu erhalten, sobald eine neue 
CHEManager-Ausgabe erscheint. Bei Änderungswünschen bezüglich des Bezugs  
Ihrer CHEManager-Printausgabe schreiben Sie bitte eine Nachricht an:  
WileyGIT@vuservice.de
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Im Rahmen unserer Aktion 
e-Ausgaben für Nachhaltigkeit:

Wiley pflanzt Bäume
trees.org/sponsor/wiley

CHEManager digital für Ihren
Informations vorsprung

https://www.chemanager-
online.com/chemanager

Das Trend- und Toolbook für Übermorgengestalter

Zukunft meistern

Sie wollen die Zukunft meistern? 
In diesem Buch steht, wie das geht. 
Das neue Buch der Bestsellerauto-
rin Anne M. Schüller ist eine Ent-
deckungsreise zu den wichtigsten 
Zukunftstrends der nächsten Deka-
de, zu Pionieren, Innovatoren und 
Übermorgengestaltern. Unterhalt-
sam geschrieben zeigt es anhand 

inspirierender Beispiele, in welche 
Richtungen sich Leben und Arbeit, 
Gesellschaft und Geschäftsmodelle 
künftig entwickeln. Verbunden da-
mit präsentiert die Autorin praxis-
erprobte Lösungen und nützliche 
Vorgehensweisen, zusammengeführt 
in der Erfolgstriade der Zukunft: 
Nachhaltigkeit, Transformation und 
Innovation. Technologien, Digitalisie-
rung und KI sind hierbei Mittel zum 
Zweck. Neben den dazugehörigen 
Umsetzungsschritten verrät die Au-
torin auch ihre Top-30-Erfolgstipps, 
sodass es jedem gelingen kann, zu 
einem Überflieger der Wirtschaft zu 
werden. Damit ist dieses Trend- und 
Toolbook ein perfekter Ratgeber für 
alle, die die Zukunftsstrategie ihres 
Unternehmens aktiv mitgestalten 
wollen.

 n Zukunft meistern

Das Trend- und Toolbook für Übermorgengestalter

Anne M. Schüller

Gabal Verlag 2024

232 Seiten, 29,90 EUR

ISBN: 978-3-96739-181-7

Erfolgsfaktoren im Management jenseits des Hypes

KI Exzellenz

Trotz des aktuellen Hypes setzen 
bisher nur wenige Unternehmen 
KI wirklich erfolgreich ein. Der re-
nommierte KI-Experte Tawia Odoi 
verfügt über langjährige Erfahrung 
bei Amazon. Er erklärt verständlich, 
was sich hinter KI verbirgt und wel-
che immensen Vorteile sie gegenüber 
herkömmlicher Software bietet. „KI 
Exzellenz“ benennt die Treiber und 
weist auf mögliche Hindernisse 

hin. Eine Schritt-für-Schritt-Anlei-
tung zeigt, wie Organisationen mit 
KI beginnen und alle relevanten 
Funktionen in ihrem Unternehmen 
einführen können. Manager und Ent-
scheider erhalten umfassende Ein-
blicke, wie sie die Zukunftstechno-
logie der KI effektiv nutzen und den 
Wandel aktiv mitgestalten können. 
Odoi ist bekannt für seine fundier-
ten Erkenntnisse auf dem Gebiet der 
Künstlichen Intelligenz, die er so-
wohl aus seiner Forschung als auch 
aus der Praxis gewonnen hat. Aktuell 
ist er Mitglied der Geschäftsführung 
bei Lidl Digital International, einem 
Unternehmen der Schwarz Gruppe. 
Neben seiner Tätigkeit in der Unter-
nehmensführung engagiert er sich 
auch als Gastdozent an renommier-
ten Bildungseinrichtungen. 

 n KI Exzellenz

Erfolgsfaktoren im Management jenseits des Hypes

Tawia Odoi

Haufe Verlag, 1. Auflage, 2024

210 Seiten, 29,99 EUR

ISBN: 978-3-648-17675-7

Heinz-Jürgen Bertram, seit 2009 CEO 
von Symrise, tritt Ende März in den 
Ruhestand. Er übergibt den Vor-
standsvorsitz an Jean-Yves Parisot. 
Bertram war insgesamt 21 Jahre 
beim Holzmindener Duft- und Aro-
menhersteller, davon 19 Jahre im 
Vorstand und die letzten 15 Jahre 
CEO. Jean-Yves Parisot, derzeit im 
Symrise-Vorstand zuständig für das 
Segment Taste, Nutrition & Health, übernimmt das Amt am 1. April 
2024. Sein Vertrag wurde um vier Jahre bis Ende September 2028 
verlängert. Der promovierte Veterinärmediziner war in seiner bis-
herigen Karriere in verschiedenen Führungsfunktionen bei Pfizer, 
Rhone Poulenc/Rhodia, Danisco, Air Liquide sowie der Diana-Gruppe 
bis zu deren Zusammenschluss mit Symrise tätig. 

Julio Triana (58) ist zum 1. April in den Vorstand von 
Bayer berufen und wird zum 1. Mai Leiter der Divi-
sion Consumer Health. Er folgt auf Heiko Schipper (54), 
der das Unternehmen zum 30. April verlassen und 
seine Karriere außerhalb von Bayer fortsetzen will. 
Triana hat einen MBA von der Universidad Antonio 
de Nebrija in Madrid sowie einen Bachelor of Scien-
ce in Biologie von der University of Houston, Texas. 
Triana kam 2002 zu Bayer und bekleidete verschie-
dene Positionen u.a. in den Bereichen Finance, Strategy, Business 
Development und zuletzt Commercial Operations. Er ist derzeit Head 
of Commercial Operations Region International sowie Mitglied des 
Executive Committee der Division Pharmaceuticals. 

Denis Hinz ist seit dem 1. März neuer Leiter des Ge-
schäftsbereichs Carbon Fibers von SGL Carbon. Der 
bisherige Leiter, Roland Nowicki, wird SGL Carbon zum 
31. Mai 2024 auf eigenen Wunsch verlassen, um sich 
neuen beruflichen Herausforderungen zu stellen. Hinz 
studierte Verfahrenstechnik an der TU München und 
ist seit 2018 bei SGL Carbon. In dieser Zeit hatte er 
verschiedene Führungspositionen inne, u.a. als Head 
of Operations des Bereichs Fuel Cell Components so-
wie Geschäftsführer der SGL Fuel Cell Components in Meitingen.

Katja Scharpwinkel ist vom Vorstand des Bundesarbeit-
geberverbandes Chemie (BAVC) einstimmig für die 
Nachfolge von BAVC-Präsident Kai Beckmann nomi-
niert worden. Beckmann (Jahrgang 1965), Mitglied 
der Geschäftsleitung von Merck und dort verantwort-
lich für den Unternehmensbereich Electronics, wird 
sein Amt als Präsident der Chemiearbeitgeber nach 
sieben Jahren zum 30. April 2024 niederlegen. Am 
selben Tag entscheidet der Mitgliederrat des BAVC 
über die Nachbesetzung. Scharpwinkel (Jahrgang 
1969) ist Mitglied des BASF-Vorstands und Arbeitsdirektorin. Sie stu-
dierte Chemie an der Universität Münster, wo sie 1996 promovierte. 
Verbandspolitische Erfahrung hat sie u.a. im VCI, im BDI sowie im 
Ost-Ausschuss der Deutschen Wirtschaft gesammelt.

Joachim Heck, seit 14 Jahren Ge-
schäftsführer von Ehrfeld Mikro-
technik, tritt am 31. März 2024 in 
den Ruhestand. Er wird dem Tech-
nologieunternehmen weiter als Be-
rater zur Verfügung stehen. Der bis-
herige Leiter strategischer Projekte, 
Rafael Kuwertz, der auch Direktor des 
chinesischen Tochterunternehmens 
Ehrfeld Process Technology Co. Shanghai, ist, tritt am 1. April die 
Nachfolge Hecks als Geschäftsführer an. Kuwertz studierte Chemie 
an der TU Clausthal und promovierte dort 2016 in Chemischer Ver-
fahrenstechnik. Bereits 2015 begann er seine Tätigkeit bei Ehrfeld 
Mikrotechnik.

Thomas Reith tritt am 15. April als Standortleiter von 
Boehringer Ingelheim in Biberach die Nachfolge von 
Fridtjof Traulsen an. Traulsen hat im Januar den Vor-
sitz der Geschäftsführung von Boehringer Ingelheim 
Deutschland übernommen. Reith (57) ist seit mehr als 
20 Jahren für das Pharmaunternehmen tätig. Nach 
dem Diplom in Wirtschaftsinformatik trat er 1991 bei 
der Boehringer-Tochter Thomae ein. Nach Stationen 
in leitenden Funktionen in der IT und Biopharmazie 
übernahm er 2010 die globale Verantwortung der IT für Arzneimit-
telforschung und -entwicklung, die er bis heute weiterentwickelte. 

Thomas Schubert, seit sieben Jahren Geschäftsführer des Bayer-Werks 
in Weimar, übernimmt neue Aufgaben. Als Coach wird er an der 
organisatorischen Neuaufstellung des Bayer-Konzerns mitwirken. 
Sein Nachfolger als Geschäftsführer in Weimar ist seit  dem 1. März 
Mirko Bernhardt. Auch am Bayer-Standort Wuppertal gab es einen per-
sonellen Wechsel. Bert Lorenz übernimmt die Leitung des Standort-
managements von Maik Eckelmann, der künftig die Produktionsleitung 
innehaben wird. (mr)

PERSONEN

Jean-Yves  
Parisot

Julio Triana

Denis Hinz

Katja  
Scharpwinkel

Rafael KuwertzJoachim Heck

Thomas Reith

Heinz-Jürgen  
Bertram

Weitere Personalia lesen Sie tagesaktuell auf  
www.CHEManager.com oder in unserem LinkedIn-Kanal.
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Moderne Sportbekleidung: funktional, stylisch, nachhaltig und rezyklierbar

Inspiration für Sportartikeldesigner der Zukunft

Das Thema zirkuläre Wirtschaft ist 
längst auch schon im Sport- und 
Freizeitbereich angekommen. Wäh-
rend der ISPO, der weltweit führen-
den Fachmesse für die Sportindus-
trie, die Ende November erneut in 
München stattfand, behandelte die 
ISPO Academy das Thema „Circu-
larity – Create | Adapt | Revive“. 
Dabei hat das Schweizer Spezial-
chemieunternehmen Archroma zum 
fünften Mal mit der ISPO Academy 
zusammengearbeitet, um junge 
Designtalente in einer viertägigen 
Masterclass zu inspirieren, neue, 
mutige Sportswear-Konzepte zu 
entwickeln.

Die ISPO Academy Masterclass 
ist als Brücke zwischen Ausbildung 
und Industrie konzipiert und bringt 
Studenten der weltweit führenden 
Design- und Modeschulen zusam-

men. Ziel ist es, multidisziplinäres 
Denken und zukunftsorientierte An-
sätze für nachhaltiges Produktdesign 
zu fördern. Die Teams konnten mit 
dem Farbatlas von Archroma, der 
branchenweit größten Bibliothek 
mit 5.760 Farben für Baumwoll- 
und Polyesterfasern, arbeiten, um 
ihre Konzepte in Übereinstimmung 

mit internationalen Ökostandards zu 
entwickeln. Der Farbatlas soll den 
Studenten helfen, in der Designpha-
se neue Perspektiven zu erkunden 
und ihre Präsentationen mit Farben 
vorzubereiten, die ihre Vision präzise 
vermitteln.

Archroma stellt u.a. Farbstoffe 
und Spezialchemikalien für Marken- 
und Hochleistungstextilien her. Der 
Farbatlas bietet Modedesignern und 
Stylisten Farbinspirationen und die 
Möglichkeit, ihre Designideen in der 
Produktion schnell und zuverlässig 
mit Produkten umzusetzen, die ih-
rem gewünschten Nachhaltigkeits-
profil entsprechen. Denn moderne 
Sportbekleidung muss nicht nur 
funktional und stylisch sein, sondern 
auch nachhaltig produziert werden 
und am Ende ihres Lebenszyklus 
rezyklierbar sein können. (mr) 
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Das Deutsche Museum in Zahlen

Quellen: Deutsches Museum München, 2024

Eine dreiviertel Milliarde Euro stehen zur Sanierung und 
Neugestaltung der Ausstellungen zur Verfügung. 

Die Sanierungsarbeiten begannen bereits im Jahr 2009.

Im Jahr 2028 wird das Deutsche Museum in München 
sein 125-jähriges Jubiläum feiern. Bis dahin wird das 

Gebäude auf der Museumsinsel von Grund auf saniert.

Das älteste Exponat be�ndet sich in der Raumfahrtausstellung: 
Das Mondgestein ist etwa 3,7 Milliarden Jahre alt.

Am schwersten ist das U-Boot U1 in der 
Schifffahrtsausstellung aus dem Jahr 1906. 

Es wiegt rund 100 t.

Aktuell können Besucher etwa 8.000 Exponate auf einer Fläche 
von 20.000 m2 erkunden. Nach Abschluss der Sanierung der 

Museumsinsel werden 45.000 m2 zur Verfügung stehen. 

Im Archiv des Museums lagern auf 4,7 Regalkilometern 
Millionen wertvoller Originale, wie Briefwechsel, Bilder, 

Tonbänder und Nobelpreismedaillen aus neun Jahrhunderten 
– darunter Nachlässe berühmter Forscher und Er�nder.

Platz für spannende Exponate und historische Schätze

Zwei Highlights unter den Exponaten in München 

Die Museumsinsel in München

Das Deutsche Museum betreibt fünf Standorte: die Museums-
insel und das Verkehrszentrum in München, Museen in Bonn und 

Nürnberg sowie die Flugwerft in Schleißheim.

Jährlich besuchen etwa 1,5 Millionen Menschen 
die Ausstellungen des Deutschen Museums.

3,7 Mrd. Jahre

98 t

20.000 m2

4,7 km

750 Mio.

5 Standorte 1,5 Mio.
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Chemie ist...

Bunte Vielfalt – Bei den beliebtesten Autofarben dominieren weiterhin Weiß, Schwarz, Grau und Silber das Straßenbild. Insgesamt 
machen diese achromatischen Farben rund 80 % der Farbpalette im Automobilsektor aus. Das zeigt der aktuelle BASF Color Report 
2023 for Automotive OEM Coatings. Die chromatischen Farbtöne bleiben mit einem Anteil von etwa 20 % stabil, kommen aber in Eu-
ropa mit weniger Vielfalt aus als z. B. in Asien. Bei der Auswahl der Farbtöne haben europäische Kunden länderspezifische Vorlieben. 
Deutschland favorisiert Blau (11 %), Spanien und Großbritannien bevorzugen Rot und Orange (ca. 9 %), Frankreich steht auf Grün (6 %) 
und Italien liebt alle Farben. Dort ist der Anteil an chromatischen Farben mit 30 % am größten. Damit es künftig bunter zugeht, haben 
die BASF-Designer Veränderungen in der Farbvielfalt angestoßen, die dem Wunsch vieler Hersteller gerecht werden, der neuen Gene-
ration von Fahrzeugen mit alternativen Antrieben und digitalen Features auch optisch ein modernes Erscheinungsbild zu verleihen. 
Hellere, ausdrucksstarke Töne und neue Farbräume werden zunehmend relevant und sollen eine positive Stimmung mit einem Fokus 
auf Nachhaltigkeit und Funktionalität widerspiegeln. (mr)
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Dieser CHEManager enthält die neueste Ausgabe von  
CHEManager International,  

sowie eine Teilbeilage von Easyfairs zur Empack  
und Logistics & Automation.

Beilagenhinweis
IIIIII NNNNNIIIIIIIIII NNNNNNNNNNNNNNNN

Pharma & Biotech
Potential of mRNA Technology,  
Secure Pharma Supply Chains,  
Flow Chemistry, Continuous Manu
facturing, Artificial Intelligence in R&D

Innovation
Production of Noncanonical Amino Acids 
for Drugs with Biocatalysis,  
Extraction of Cellulose from Biomass 
with Ultrasonic Fractionation

Logistics
Outlook for the European Logistics  
Sector, Special Logistics Requirements 
for Cell & Gene Therapies,  
Use of AI in General Cargo Logistics

1/ 2024
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